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e 4Die Dentſche Arbeitgeber- Zeitung.

Anfang dieſer Woche iſt in Berlin die erſte Nummer einer
deutſchen Arbeitgeber Zeitung erſchienen. Das Blatt will, wie
es in einem Aufrufe ſagt, „die Jntereſſen der geſamten
deutſchen Arbeitgeber wahrnehmen,“ und es wendet ſich des
halb „nach Form und Jnhalt ebenſo an den Großinduſtriellen
und Großkaufmann wie an den Handwerksmeiſter und kleineren
Gewerbetreibenden“.

Daß dieſe Aufgabe unlösbar iſt, da die Jntereſſen der Groß-
induſtriellen und Großkaufleute ganz andere ſind als die der

andwerksmeiſter und kleineren Gewerbetreibenden, wird das
latt bald genug merken. Der Jntereſſengegenſatz iſt ſo fun-damental, daß ſelbſt das einzige gemeinſame Band zwiſchen

den genannten Gruppen, nämlich das Beſtreben, die Arbeiter
in möglichſter Abhängigkeit von ſich zu erhalten, nicht ausreicht, ſe auf die Dauer zuſammenzuſchweißen. Die Deutſche

Arbeitgeber Zeitung wird nichts weiter werden, als ein weiteres
Organ des induſtriellen und des kaufmänniſchen Großkapitals,
das ſich mit etwa demſelben Rechte als Vertreter des Hand-
werks und des kleinen Gewerbebetriebes bezeichnet, wie die
Junker und Großgrundbeſitzer die Vertreter des Kleinbauern
ſein wollen. Beide freſſen die Kleinen auf, die thöricht genug
ſind, ſich unter ihren Schutz zu begeben.

Die erſte Nummer der Arbeitgeber-Zeitung geht gleich aufs
anze. Jn dem erſten Artikel, Zum Geleite, bringt der
eneralſekretär des Hamburger Arbeitgeberverbandes, Freiherr

v. Reiswitz, eine abſtoßende Feindſchaft gegen alle Arbeiter
rechte zum Ausdruck. Der Arbeiter ſoll lediglich ſich mit den
Biſſen zufrieden haben, die das Kapital ihm vorzuwerfen für
nötig erachtet. Selbſt die bürgerlichen Sozialreformer ſind
dem Herrn ein Greuel, weil ſie in der „Bewertung der Arbeits
leiſtung“ einzelnen Sätzen von Marx beiſtimmen, und weil ſie
„an einer vernunftgemäßen Regelung der Produktion, wie ſie
das Syndikatsweſen erſtrebt, Anſtoß nehmen“.

Der Arbeiter braucht nur den einen Satz von der „ver
nunftgemäßen Regelung der Produktion durch das Syndikats
weſen“ zu leſen, um die edlen Ziele der Herren zu verſtehen.

Der zweite Artikel, verfaßt von Rudolf Ditges, Syndikus
des Vereins deutſcher Schiffswerften und des Vereins der
Papierfabrikanten, verbreitet ſich über Die Streikklauſel
in Lieferungsverträgen. Natürlich iſt nach Ditges die
Aufnahme der Streikklauſel eine vollberechtigte Forderung der
Unternehmer. Er bringt es fertig, zu behaupten, der Arbeit-
geber, der an den im Vertrag feſtgeſetzten Lieferungstermin
gebunden iſt, ſei wörtlich „den Arbeitern gegenüber
völlig wehrlos und in Wahrheit der wirtſchaftlich
Schwächere“. Die Streikklauſel ſei nicht „unſozial“,
ſondern lediglich ein Mittel, „die Arbeitgeber mit den Arbeitern
gleichzuſtellen“. Insbeſondere ſeien die Kommunalbehörden
verpflichtet zur allgemeinen Einführung der Streikklauſel, nach
welcher bekanntlich der Termin für eine Lieferung um ſo viel
Zeit hinausgeſchoben wird, als ein etwa während der
Veferungszeit ausgebrochener Streik gedauert hat.

Die armen „völlig wehrloſen“ Großunternehmer! Daß ſie demokratiſchen
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nur eine Tarifgemeinſchaft auf beſtimmte Zeit mit den Arbeitern
einzugehen hrauchen, um vor jedem Streik geſichert zu ſein,
daran denken ſie nicht. Wohl aber erinnern ſie ſich wahrſchein-
lich mit ſattem Behagen des Koups vor zwei Jahren, als
die Hamburger Werftbeſitzer den Termin zur Lieferung
von Schiffsbauten nicht einhalten konnten und, um den hohen
Konventionalſtrafen zu entgehen, eine allgemeine Ausſperrung
inſzenierten, ſo daß ſie von der Streikklauſel Gebrauch machen
konnten und keine Strafe für verzögerte Lieferung zu zahlen
brauchten.

Ueber den Dreherſtreik bei Borſig verbreitet ſich in
einem weiteren Artikel der Direktor der Tegeler Borſigwerke,
Herr Hans Dorn. Jntereſſant iſt in dem Artikel das Ein
geſtändnis, daß die Forderung der Dreher auf einen Mindeſtlohn
von 50 Pfg. pro Stunde nicht in erſter Linie um deswillen ab-
gelehnt worden ſei, weil das Werk die Forderung nicht habe
zahlen können, ſondern weil die Firma Borſig „im Jntereſſe
der geſamten Maſchineninduſtrie, ja im Dienſte
der induſtriellen Entwickelung Deutſchlands die
Forderung ablehnen mußte“. Die induſtrielle Entwicke-
lung Deutſchlands hängt alſo davon ab, daß die Firma Borſig
nicht einen Mindeſtſtundenlohn von 50 Pfg. den Drehern garan-
tiert! Und dabei rechnet der Artikel aus, daß bereits jetzt der
Durchſchnittsſtundenlohn für ſämtliche Dreher 55,8 Pfg. beträgt.
Die Arbeiter verlangen 6 Pfg. weniger garantiert, als ſie nach
Dorn bereits verdienen, und trotzdem iſt damit die induſtrielle
Entwickelung Deutſchlands warum nicht auch die von Süd-
auſtralien in Frage geſtellt. Selbſtverſtändlich hört nach
Dorn die „Strebſamkeit“ der Arbeiter auf, wenn ihnen ein feſter
Stundenlohn gewährleiſtet wird. Ob Herr Dorn wohl auch
ſeinen Direktorpoſten in Akkordlohn verſieht? Und ob wohl
alle die unzähligen in feſtem Gehalt ſtehenden privaten und
ſtaatlichen Beamten ihre Pflicht nicht erfüllen wei4 ſie eben
feſten Gehalt haben Doch richtig Das ſind ja Beamte;
dieſe haben ja ein ganz anderes Ehr- und Pflichtgefühl, als
die Kanaillen von Arbeitern, denen man immer die Hunger-
peitſche über dem Rücken ſchwingen muß, wenn ſie nicht in
Faulheit verſinken ſollen.

Von den weiteren Artikeln der erſten Nummer ſeien noch er-
wähnt eine Abhandlung über das Recht auf den Arbeits-
nachweis von Leo Naſſe, dem Sekretär der Berliner Ar-
beitgeberverbände, und eine längere Ausführung über Kar-
telle und Arbeiterfürſorge von Dr. Alfred Kuhlo,
dem Generalſekretär des bairiſchen Jnduſtriellen-Verbandes.
Natürlich ſteht niemandem anders das Recht auf den Arbeits-
nachweis zu, als den Unternehmern, und die Kartelle ſind nicht
etwa Profitquetſchen, ſondern ihr Zweck iſt die Förderung der
Arbeiterfürſorge. Wer's nicht glaubt, braucht nur die Deutſche
Arbeitgeber-Zeitung zu leſen.

Das Blatt wird ſo wenig vermögen, den Vormarſch des
klaſſenbewußten Proletariats aufzuhalten, wie es ſeine Vor-
gänger vermochten und wie es ſeine Nachfolger vermögen
werden. Und da es immer wertvoll iſt, den Kapitalismus in
ſeiner ganzen nackten Häßlichkeit vor Augen zu haben, iſt das
Erſcheinen der Deutſchen Arbeitgeber-Zeitung auch vom ſozial-

Standpunkte aus zu begrüßen.
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Zum Kampf gegen die Zollvorlage.

Die Not der Agrarier. Eine bezeichnende Jlluſtration
zu den Klagen über das angebliche Darniederliegen der Land-
wirtſchaft bringt eine Mitteilung, die uns aus landwirtſchaft-
lichen Kreiſen zugeht. Ein im Fürſtentum Lippe-Detmold ge-
legenes Rittergut wurde von dem bisherigen Beſitzer vor fünf
Jahren zum Preiſe von 210 000 Mk. angekauft und jetzt trotz der in
der Zwiſchenzeit vorgenommenen bedeutenden Abholzungen des
Waldbeſtandes für den Preis von 310 000 Mk. wieder verkauft.

Wäre die Landwirtſchaft wirklich ſo unrentabel, dann wäre
eine ſolche Preisſteigerung, die nur in dem Hochſchnellen der
Apothekenpreiſe ein Gleichnis findet, unmöglich.

Vor zehn Jahren. Aus den Verhandlungen der Zolltarif
Kommiſſion iſt bekannt, daß die Nationalliberalen ſich mit auf
die Seite der wütendſten Brotwucherer geſtellt haben. Vor zehn
Jahren war es nun, daß Caprivi die Zollſätze von 5 Mk. auf
3.50 Mk. herabzuſetzen verſtand und die Nationalliberalen drück-
ten zu dieſer Herabſetzung ihre „volle, bedingungsloſe und z
freudig Zuſtimmung“ aus. Die nationalliberalen Führer er-
klärten, die „Herabſetzung der Zölle auf die not-
wendigſten Lebensmittel ſei auf die Dauer ganz un-
abweislich“, und ſie ſei „vollſtändig erreichbar ohne
Schädigung der Landwirtſchaft“, welche durch Auf
hebung des Jdentitätsnachweiſes voll entſchädigt wurde. „Ein
Zollſchutz von 3.50 Mk. ſei das äußerſte, was wir in einem
fortwährend ſich zum Juduſtrieſtaat entwickelnden
Staatsweſen jemals würden fordern und erreichen
können.“

Man rechnete damit, es könnte „in Zukunft notwendig er
ſcheinen, weiter herunter zu gehen“, und betonte die
Schädigung der einheimiſchen Volkswirtſchaft durch die
Getreidezölle. Die Belaſtung der Lebensmittel ſei ein
aufreizender Agitationsſtoff geweſen. Die Feſtlegung des
3.50 Mk.-Zolles auf zwölf Jahre ſei für die Landwirtſchaft
mehr wert, als ein höherer Zoll, an dem ſtündlich und täg-
lich gerüttelt würde. Der Abgeordnete Oechelhäuſer ſchloß ſeine
Rede auf Herabſetzung der Getreidezölle mit den Worten „Es
war ein großes, ſchwieriges Werk; aber es war ein gutes
Werk, welches geſchaffen wurde, und es wird in politiſcher,
ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung reiche Früchte
tragen.“ Und heute

Zur Jlleiſchnot.
Für die Aufhebung der Grenzſperre treten ſelbſt ein

ſichtsvolle Landwirte ein. So wird in dem Fachblatte Deut
ſcher Schlachtvieh-Verkehr von einem Herrn Oekono-
mie-Rat Herter in Friedenau geſchrieben:

„Wir ſind für das letztere Auskunftsmittel (die Erhöhung
der Kontingentzahl für Schweine), denn wenn die Grenzdiſtrikte
SchleswigHolſtein aus Dänemark, das linke Rheinufer aus
Holland, Baden und ElſaßLothringen und die bairiſchen Grenz-
bezirke aus Frankreich und Oeſtreich einen Zuſchuß erhalten,

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Bertha vergrub die Zähne in die rote Unterlippe und be
trachtete lang und ſinnend ihre friſche Schönheit. Nein. es
wäre ſchade, wenn ſie hier in der beengten Wirtſchaft bei Haupt-
manns verkommen ſollte! Hier war kein Ort für ſie. Sie
mußte weiter, weiter! Allerhand ehrgeizige Pläne ſchoſſen ihr
durch den Sinn. O, ſie würde ſich ſchon ſchicken, wenn ſich s
lohnte, ſich ducken, wenn's not that! Das mußte man, wenn
man's zu etwas bringen wollte. Und hatte ſie nicht bei
n ſn r Keller gelernt, welche Reden den Leuten ange-
nehm ſindMit einem entſchloſſnen Blick in den Augen, der das ſchöne
Blau zu einem ſtahlharten Grau veränderte, nickte ſie ihrem
Spiegelbild zu hier kündigte ſie in nicht zu ferner Zeit,das ſtand feſt. Vorerſt aber wollte ſie ſich heute einmal
amüſieren.

Auf dem Bett lag der ganze Sonntagsſtaat ausgebreitet,
kritiſchen Blickes betrachtete ſie ihn. Das perlbeſtickte Cape von
der Freiern war noch ſehr ſchön die lag nun ſchon beinah
ein halbes Jahr in der Erde, die fing gewiß bereits an zu
faulen. Ohne jedes Grauſen dachte ſie daran, mit einem
naiven Vergnügen. Hätte ſie ſonſt das ſchöne Cape be-

kommen tDas Kleid hatte weniger ihren Beifall 's war noch ihr
ſchwarzer Einſegnungsrock und die roſa Bluſe aber zu einem
neuen hatte es noch nicht anf Acht Mark mußte ſie für
den Federhut abbezahlen, ſowie ſie ihren erſten Monatslohn
bekam. In dem winkligen Trödel-Lädchen bei Roſalie Grum-
mach hatte ſie den erſtanden; die Minna vom Doktor hatte ſie
dahin rekommandiert, die all ihre Kleider dort kaufte, richtige
Damenkleider. Acht Mark! Aber er war auch noch ſo gut wie
neu, an der Seite e von weichſtem hellen Filz, mit
langer gekrauſter Straußenfeder.e nd hielt ſie ihn mit beiden Händen über ihr Köpfchen,

die kühne Form ſtand ihrem ſanften Madonnenſcheitel gar zu
gut. Jhre feinen Naſenflügel zitterten und blähten ſich in ver-
haltner Begier; ſie ſchien in die Ferne zu lauſchen ſchon
hörte ſie die Tanzmuſik! Unbewußt ſummte ſie einen Walzer-
takt. Und wie die Leute ſie anlächelten ſie lächelte wieder

da ein Klingeln an der Hinterthür!
Aergerlich griff ſie nach ihrer Nachtjacke. Ne, mochten ſie

ſelber aufmachen, heute war ihr freier Sonntag! Die Stimme
des kleinen Kurt ertönte draußen „Die Bertha iſt noch da,
jawohl!“8 Gleich darauf klopfte es an die Kammerthür. „Bertha, mach
uf! De Mine!“ t

Bertha ſchob den Riegel zurück. „Du 27 ſagte ſie
langgezogen.

Mine umarmte ſie kräftig.
„Au, Du ſtößt mer ja den Hut runter!“ Bertha wich zurück

und faßte mit beiden Händen nach ihrem Kopf. Vorſichtig legte
ſie den Hut aufs Bett. „Na, wie geht derſch?“

Mine lachte mit einer gewiſſen Verſchämtheit. „Gutt, ſehr
gutt! Un Dir

„De ſiehſt ja!“
„Ne, woher haſte denn den feinen Hutt?“
„Gekauft. Schön, gelle
„Wunderſcheene,“ rief Mine bewundernd und ſchlug die Hände

zuſammen.
„Setz Der,“ ſagte Bertha, um vieles freundlicher.
Mine nahm auf dem Bettrand Platz und ſtocherte mit der

Spitze ihres großen baumwollenen Regenſchirms an ihren
Schuhen herum;: ſollte ſie der Freundin was anvertrauen Sie
wußte nicht recht, wie ſie's anfangen ſollte.

„Du,“ flüſterte ſie endlich nach langem Beſinnen, „ich hab'
en Schatz!“
phergtha war ganz mit ſich beſchäſtigt, ſie ſchien nicht zu

ören.
„Er is aber ſehr gutt un ſehr ſcheene, un ſie brach ab

und lächelte ſtolz. t„So ſagte Sertha leichthin. „Weißte, ich muß eilen, die
andren warten auf mer.“

„Wohin gebſte denn W„Jch h mer verabred't, mit fünf andren Mädels ich
weiß nich.“

Sie ſagte nicht Komm du auch mit Mines Herz zog ſich zu

ſammen. Jhr Kleid glatt ſtreichend, ſtand ſie auf.
„Wart, ich komme mit bis runter,“ rief Bertha.
Das Cape mit einem Finger am Anhängſel haltend und wie

eine Windfahne wirbelnd, ſprang ſie leichtfüßig neben Mine die
Hintertreppe hinunter. Unten am Hofthor ſchüttelte ſie ihr die
Hand. „Adje, Mine, amüſier Derl“ Plötzlich fiel's ihr ein,
und einem gutmütigen Jmpuls folgend, haſchte ſie nach dem
Kleid der ſich langſam Entfernenden. „Du, ine, komm
ooch mit

„Ve, ne!“
„Biſte mer beeſe
„Ve, ne, ich
„Mine beendete ihren Satz nicht, ſie wurde glührot und guckte

mit leuchtenden Augen der Taxameterdroſchke nach, die, trotz der
dichtgedrängten Jnſaſſen, leicht und elegant an ihnen vorbei
ſauſte. Der Kutſcher hob für einen Augenblick die Peitſche
grüßend an den Zhylinder.

Bertha lachte. „Kennſte den voch?“
„Wen wen meinſte ſtotterte Mine verſchämt.

den Weißlackierten! Der Müllern, der Plätterin ihr
ann!
„Der Plät terin ihr Mann„„Gelle, die kann lachen En netter Menſchl Un immer

del. Man muß ſich reine totlachen. Wenn er zu Hauſe is,
teht er im Laden und puſſiert de Mädels. Die macht en Ge-
ſchäfte! Au, laß los!“

Krampfhaft preßte Mine den Arm der luſtig Schwatzenden.
„Ver heirat', ſagſte der 2Bertha lachte hell. „Hätt er vielleicht uf Dir warten ſollen

„Ne, ne ju ju,“ mehr brachte Mine nicht heraus, mechaniſch
verabſchiedete ſie ſich.

Sonnenſchein lag auf dem breiten Trottoir und dem Asphalt
der Straße, er that ihren Augen weh. Die brannten wie Fener. J
Jm Schatten der Hauswände ſchlich ſie zurück. Die
nie ſie an wie ein Grab. Sie ſtahl ſich auf ihren Hänge-
oden und riß ſich den Hut vom Kopf. Aus dem Spiegel

ſcherben guckte ihr ein blaſſes, gänzlich verdutztes Geſicht ent
gegen da ballte ſie die Fauſt. „So 'n Kerl,“ ſage in
grimmig, und dann warf ſie ſich übers Bett und heulte in ihr
Kiſſen. Und überm Weinen ſchlief ſie ein.

Als ſie erwachte, dunkelte es bereits.
Eine grenzenloſe Verlaſſenheit überkam ſie Vatzlich hatte



nis an Fleif
von Frleiſchſtü
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Tiere den vonr Brrrdurch die regelmäßige zollfreie Einbringung
unter 2 Kilogramm Befriedigung zu ge

eilich viel bedenklicher als die rengbegrlgeint
inführung ganzer Tiere in die geſchloſſenenSchla hof. Uns wenigſtens iſt noch nicht geworden,

ger ein in fünf i Teile geteiltes Schwein, darunter auchKopf, Zunge und Klauen, für Einführung von Klauenſeuche

und Rotlauf e gefährlich ſein ſoll, als dasſelbe Tier
unter auer Aufſicht im plombierten en in den ver-
ſchloſſenen Schlachthof gebracht, ganz atgeſ davon, daß

chreiten der 50 Fleiſchträger und Beſuch in dendas
r oder unzureichend beaufſichtigten Fleiſcherläden jenſeits
der Grenze eine erhebliche Gefahr im Gefolge hat. Wie ſehr
aber dieſes Einfuhrgeſchäft blüht, dafür möge die Statiſtik denBeweis liefern. Zollfrei ſind in das Deutſche Reich eingeliefert

worden an Fleiſch, Speck uſw. 3 959 200 Kilogr. in den erſten
ieben Monaten dieſes Jahres, gegenüber 2262 300 Kilogr. in
er gleichen Zeit 1901 und 1600 500 Kilogr. in 1900. Es

haben alſo, da dieſe Einfuhr faſt ganz auf den Grenzverkehrentfällt, bei einer Annahme von lauter 2 Rilogromm haketen

über eine Million Menſchen mehr als zwei Jahre früher die
Grenze zwecks dieſer immerhin r r Handelsthätigkeit
überſchritten. Man kann dieſelbe aber nur dann beſchränken,
wenn man in anderer Weiſe das dringendſte Bedürfnis be
friedigt hat. Nebenher widerlegen dieſe immerhin ſtark
wachſenden Zahlen die öfter gehörte Behauptung, daß
das Fleiſch im Auslande nicht billiger, demnach
eine jede Oeffnung der Grenze zwecklos ſei.“

Die Berliner Fleiſchergeſellen gegen die Fleiſchnot.
Jn einer am Mittwoch abend in Berlin e Ver
ſammlung der Fleiſchergeſellen, zu der auch zahlreiche Meiſter
erſchienen waren, wurde die Fleiſchnot und ihre Folgen für
die Fleiſchergeſellen behandelt. Nach einem Referat Davidſohns,
dem eine längere Diskuſſion folgte, wurde folgende Reſolution
angenommen „Die in Feuerſteins Feſtſälen tagende öffentlicheVerſammlung der Fleiſchergeſellen, ſowle ſonſtiger intereſſierter
Kreiſe Berlins fordert im Sutereffe des Fleiſcherhandwerks, ſo

wie der Volksernährung und des Geſundheitsſchutzes in An-
betracht der großen Fleiſchnot von der Regierung unge-
ſäumte Aufhebung aller Grenzſperren für Schlacht-
vieh und Fleiſch unter Anwendung hinreichender ſanitärer
Kontrollmaßnahmen.

Die Verſammlung erhebt eindringlichſten Proteſt gegen die
Aeußerungen des Bundes der Landwirte betreffs des von dieſem
herausge ebenen Flugblattes, da erwieſen iſt, daß die deutſcheLandwirtſchaft nicht im ſtande iſt, den Fleiſchbedarf des

Volkes zu decken, und dadurch gleichzeitig der Ruin desFleiſcherhandwerkes bevorſteht. auſende von Fleiſcher

geſellen ſind durch die andauernde Fleiſchnot und Fleiſch
teuerung arbeitslos, und die noch arbeitenden zum größten Teil
in ihrem Verdienſt beſchränkt worden.

Durch die künſtliche Mäſtung des Viehes wird die reelle
Wurſtfabrikation in den Hintergrund geſtellt. Die Fleiſcherfühlen ſich dadurch gezwungen, zu He miſchen Hilfsmitteln

u greifen, wodurch das konſumierende Volk in dem wichtig-ſien Nahrungsmittel geſchmälert und getäuſcht wird.

Gleichzeitig proteſtiert die Verſammlung gegen die im Zoll-
tarifEntwurf vorgeſehene Erhöhung der Viehzölle, da
durch ſolche das Elend im Handwerk und die Fleiſchnot den
höchſten Gipfel erreichen müßte.“

Tagesgeſchichte.
Halle, 10. Oktober.

Der Seniorenkonvent des Reichstags
wird nach einer von Hirſchs TelegraphenBureau heute ver
breiteten Nachricht am Mittwoch nächſter Woche zuſammen-
treten und über die Reihenfolge der Beratungen beim Zoll-
tarif Beſchluß faſſen, nachdem am Dienstag die erſte Plenar-
ſitzung des Reichstags ſtattgefunden hat. Am Donnerstag
ſoll dann die Beratung über den Zolltarif beginnen.

Die Fraktionen werden ſich ſchon am Dienstag über
ihre Stellung zum Tarif ſchlüſſig. Die Sozialdemokraten und
die Nationalliberalen haben ihre Fraktionsſitzungen auf Diens
tag vormittag 10 Uhr anberaumt, die drei u Par
teien (Volkspartei, Vereinigung und Süddeutſche Volkspartei)
auf Dienstag nachmittag nach Schluß der erſten Plenar-
ſitzung.

Stieteneron vor dem Reichsgericht.
Geſtern verhandelte der ſechſte Zivilſenat des Neichsgerichts

als Reviſionsinſtanz über das Urteil des Oberlandesgerichts zu
Kolmar vom 8. April, durch welches die Anſprüche der Mutter
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Das Landgericht hatte jedem der beiden Kläger den Anſpruch
auf eine von Beklagten zu zahlende vierteljährliche Rente von
je 30 Mk. zugeſprochen. Bekanntlich war Freiherr v. Stietencron wegen Tortfalages unter Anklage geſtellt, aber vom

Kriegsgericht, welches über ihn als Rittmeiſter aburteilte, frei
geſprochen worden, da er in berechtigter Notwehr gehandelt
habe. Aufſehen erregte es dann, daß in dem Zivilprozeſſe das
Landgericht den Ausſpruch auf Entſchädigung mit der Begrün-

für berechtigt erklärte, daß die Tötung des Jtalieners
nicht erforderlich war und der Beklagte die Notwehr
überſchritten habe.

Das Oberlandesgericht hatte ſich dann aber auf die Berufung
des Beklagten ſchlechtweg auf den Standpunkt der kriegsge-
richtlichen Feſtſtellungen geſtellt und den Antrag der Kläger
mit der Begründung abgewieſen, daß v. Stieteneron in be-
rechtigter Notwehr den Jtaliener getötet habe.

Aus dem Sachverhalt mag kurz wiederholt ſein, daß die
Gemeindeverwaltung von Oberweiler behufs Legung einer
Waſſerleitung an einem Wege des Stietencronſchen Gehöftes
einen Graben ziehen ließ. Stietencron trat am 13. Juli 1901
mit geladener Doppelflinte an die bei der Ausſchachtung des
Grabens thätigen italieniſchen Arbeiter heran und verbot ihnen
die Weiterarbeiten, da er die Herſtellung des Grabens für un-
zuläſſig hielt. Die Arbeiter erklärten ihm, ſie ſeien vom Ge-
meindevorſteher beauftragt, dieſe Arbeit auszuführen und
müßten ſich an ihren Auftraggeber halten wenn er etwas er-
reichen wolle, müſſe er ſich an den Gemeindevorſtand wenden.
Es entſtand nun ein Wortwechſel, wobei Freiherr von Stieten-
eron den italieniſchen Arbeiter Fazzi mit dem ausgeſtreckten
Finger von anderer Seite wurde behauptet, mit dem Gewehr-
kolben an der Schulter berührte. Fazzi, der ſehr erregt
war, hielt ſich, da Stieteneron ihm die Flinte vorhielt, offen-
bar für angegriffen und führte mit ſeiner Schippe einen
wuchtigen Schlag gegen den linken Arm des Freiherrn, der
einen Knochenbruch zur Folge hatte. Jnfolge dieſes Schlages
entlud ſich der erſte Schuß. Stieteneron ſchoß dann mit dem
zweiten Schuß den Arbeiter nieder und tötete ihn dadurch.

Zwei ärztliche Sachverſtändige hatten ſich dahin ausgeſprochen,
daß die Kugel von hinten in den Hals eingedrungen
und vorn wieder herausgekommen ſei. Das Kriegsgericht war
aber dieſer Annahme, die dem Angeklagten nicht günſtig war,
weil ſie gegen das Vorhandenſein der Notwehr ſprach, nicht
beigetreten. Die Reviſion der Mutter und des Großvaters
des getöteten Fazzi wurde vor dem Reichsgerichte durch Rechts
anwalt Haber vertreten. Materiell rügte er Verkennung der
Notwehr. Das Oberlandesgericht ſpreche, indem es einfach
den Feſtſtellungen des Kriegsgerichts folge, nur davon, daßv. Stietencron ch in Notwehr befunden habe, laſſe aber völlig

unerörtert, ob da nicht wenigſtens glauben konnte, in
Notwehr zu handeln, als er Stietencron mit der Schippe
ſchlug. Jn praozeſſualer Hinſicht wurde gerügt, daß der An-
trag, neun Zeugen, von denen acht ſchon im kriegsgerichtlichen
Verfahren vernommen worden ſind, auch im vorliegenden Ver
fahren zu hören, abgelehnt worden iſt, und das Oberlandes-
u ſich einfach auf die Feſtſtellungen des Kriegsgerichtes

erufen hat.
Der Vertreter des Beklagten, Rechtsanwalt Zenetti, trat

dieſen Ausführungen in längerer Rede entgegen und beantragte
Abweiſung der Reviſion.

Das Reichsgericht erkannte jedoch auf Aufhebung
des Urteils des Oberlandesgerichts Kolmar und verwies die
Sache an einen andern Senat desſelben Gerichts. Zur
Begründung wurde bemerkt, daß die prozeſſuale Beſchwerde
Nichtvernehmung von Zeugen zur Aufhebung des Urteils
habe führen müſſen.

Der Bund der Jnduſtriellen iſt am Donnerstag zu ſeiner
diesjährigen Generalverſammlung in Berlin zuſammengetreten.
Dr. W. Wendtlandt- Berlin hielt einen Vortrag über das
Kartellweſen beſonders in Amerika und England und begründete
eine Reſolution, welche ſich für die Kartelle ausſpricht und
angenommen wurde.

Deutſchland will nicht aus China heraus. Eine Londoner
Nachricht, daß Deutſchland und England ſich geeinigt haben,
Shanghai am 1. November zu räumen, vorausgeſetzt, daß Japan
ſich anſchließt, wird von der Poſt als verfrüht bezeichnet.

Die Audienz der Burengenerale, auf welche dieſelben
verzichtet haben, hat den Offiziöſen der Nordd. Allgem. Ztg.
gewaltiges Kopfzerbrechen gemacht. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche
Ztg. hat über dieſe Angelegenheit niedliche Enthüllungen ge-
bracht. Dieſer Umſtand wird vom Vorwärts aufgegriffen, der
dte raeſchichte der Buren-Audienz in folgender Form wieder-
giebt

e 3werh du en Erſter Akt. Das irtige Amt ar
gegen den alldeutſchen Rat, die Generale in
empfangen

Zweiter Akt. Der Kaiſer erſcheint auf der Szene. Plötz-
lich, einer perſönlichen Eingebung folgend, lädt er die Buren,
die gar keine Audienz nachgeſucht haben, zu ſich ein, und ſagt
ihnen gleich, welchen Jnſtanzenweg ſie einzuhalten haben. Die
Generale geben eine höfliche Antwort. Das iſt am 18. Septbr.

Dritter Akt. Spielt vom 18. bis etwa 29. September.
Das Auswärtige Amt hat keineglhnung von der
durch den Kaiſer veranlaßten Einladung. Seine
Offiziöſen wüten munter weiter gegen die „Bettelreiſe der
Generale“. Endlich nach zehn Tagen iſt die Kunde
glücklich vom kaiſerlichen Hoflager bis zu den Berliner
Miniſterien gedrungen. Bleiches, ſtarres Entſetzen, das in einen
jähen Jubelausbruch über die Ehrung der tapferen Führer eines
tapferen Volkes umſchlägt.

Vierter Akt. Die Generale lehnen die Bedingungen des
Beſuchs ab. Die Offiziöſen erklären ſtolz und heldenhaft: „Na,
denn nicht.“ Die Audienz iſt vereitelt. Am Schluſſe des
Dramas ahnt man, daß die Offiziöſen morgen wieder über die
Bettelreiſe der Generale ſchreiben werden.

Jn England hat der Ausfall der Audienz beim deutſchen
Kaiſer großen Jubel hervorgerufen. Jn Regierungskreiſen läßt
man ſchon durchblicken, daß England den Buren noch viel
ſchroffer entgegentreten werde, da die europäiſchen Großmächte
England der Buren wegen nicht vor den Kopf ſtoßen wollen.

Die Sittlichkeit im Reiche des Zentrums. Jn der
eben zu Ende gegangenen fünften Schwurgerichtsperiode in
Beuthen (Oberſchleſien) wurde auf 81 Jahre e
17 Jahre Gefängnis und 115 Jahre Ehrverluſt
erkannt. Verhandelt wurde nur 12 Tage egen 23 Perſonen
(darunter 6 Frauen) wegen Straßenraub, Kindesmord, Sitt
lichkeitsverbrechen, Körperverletzung mit tödlichem Ausgang,
Meineid, verſuchten Giftmord, Münzverbrechen. Am 24.
November beginnt die neue Arbeit der Geſchworenen.

Jn dem frommen Oberſchleſien hat das Zentrum ſeinen
ſicherſten Sitz. Jm Beuthener Wahlkreis erhielt 1898 der
Zentrumsmann 24 054 Stimmen.

Polizeiliche Uebergriffe und kein Ende. Gen. Scheibe
als verantwortlicher Redakteur unſeres Dortmunder Partei
blattes hatte das Verhalten zweier Polizeibeamten des Amtes
Mengede bei Dortmund ſcharf kritiſiert. Er wurde deshalb
unter Anklage geſtellt. Der Vorgang, der Anlaß zur Anklage

war folgender: Ein ſeit Monaten kranker und dadurch
obdachlos gewordener verheirateter Bergmann mußte Armen-
unterſtützung beanſpruchen. Er wurde auf das Amt geladen
und ihm dort eröffnet, er ſei faul. Darüber kam es zwiſchen
i dem Sekretär zum Wortwechſel. Der letztere rief den
Poliziſten Debus herbei. Debus, ein großer, ſtarker Mann,
ſchlug mit der Fauſt dem Bergmann ins Geſicht, ſo daß man
noch tagelang die blauen Flecke ſah. Bei der Schilderung
dieſes Falles war dem Sekretär nachgeſagt, er habe dem
Poliziſten befohlen, den Bergmann zu ſchlagen. Jn der Ver-
handlung gab der Sekretär zu, geſagt zu haben, dem Berg-
mann könne eine Tracht Prügel nichts ſchaden, befohlen wi
er dem Schutzmann aber nichts haben. Der Schutzmann er
klärt, er habe den nur zurückſchieben wollen. Dieſer
ſei allerdings einige Schritte e an Durch Zeugen
wurde feſtgeſtellt, daß der Poliziſt einen direkten Schlag aus
Chinr: hat. Darauf ſprach der Gerichtshof den Genoſſen

cheibe frei, verurteilte ihn jedoch wegen Beleidigung des
Sekretärs zu 300 M. Geldſtrafe. Ein Strafverfahren, das
vorher gegen beide Beamten anhängig gemacht war, iſt ein
geſtellt worden. Ob nun der Staatsanwalt gegen den „ſchlag-
fertigen“ Schutzmann ein neues Verfahren einleitet

Ein neuer Griff. Die Einführung eines neuen Griffes hat
der Kaiſer nach der Vorſtellung der beiden Ehrenkompagnien,
die er in Rominten beſichtigte, angekündigt. Der neue Griff
ſoll dem früher unter dem Namen „Faßt das Gewehr an!“ be
e ertler ähnlich ſein. Er ſolleine Ehrenbezeugung
arſtellen.

Ausland.
Frankreich. Vom Kampfe gegen die bretoniſche

Sprache. Der Deputierte Abbé Gayaret, der in den bretoni
ſchen Aufſtänden eine hervorragende Rolle ſpielte, hat an den
Miniſterpräſidenten ein Schreiben gerichtet, in dem er gegen
das Verbot, nach welchem den Geiſtlichen der Gebrauch des
bretoniſchen Jdioms unterſagt wird, proteſtiert. Er kündigt
darüber eine Jnterpellation in der Kammer an.

Jtalien. Die Urbarmachung der Sümpfe. Eine
offizielle Notiz meldet aus Jtalien, daß ſich die Regierung ent
ſchloſſen hat, die zur Urbarmachung der Sümpfe zu
ergreifen. Es ſollen bereits im Monat Oktober in der ſüd

ſie denn gar niemanden, der ſich um ſie kümmerte War ſ.
ganz allein in der großen wildfremden Stadt Mit einem ſie
völlig übermannenden Schmerz dachte ſie an Bertha. Die ſaß
in einem Biergarten und amüſierte ſich, oder tanzte vielleicht
ar und ließ ſie hier allein hocken in dem dunklen Loch! Sie
tte ſich die Augen aus dem Kopfe weinen mögen. Was

ſollte ſie jetzt machen Nach Hauſe ſchreiben Ach nein!
Ging es ihr denn ſo gut, daß die zu Hauſe Maul und Naſe
aufſperren würden

Sie würgte die Thränen herunter und erhob ſich müde und
unluſtig. Daß auch die Grete gar nicht zu ihr kam! Selbſt die
Elli wäre ihr jetzt recht geweſen. 4Sie ſetzte ſich wieder den Hut auf und ging langſam hinüber

zum Grünkramkeller; Schritt ſetzte ſie vor Schritt, faſt wider-
willig, und doch zog ſie's gewaltſam. Sie konnte die Einſam-
keit nicht länger mehr ertragen.

Da ſtand ſie vor der blaulackierten Thür die war feſt ver-
ſchloſſen. Mit trübſeligen Augen ſah ſie die Straße auf und
nieder, dämmrig war's und weiche müde Luft. Einzelne Pär-
chen ſchlenderten in ſonntäglich ſeligem Beieinanderſein übers
Trottoir die kamen vom Tiergarten, oder von irgendwo
weit draußen her, aus Wald und n Ein Mädchen mit
lachendem Geſicht trug einen ganzen Strau gudgetker herbſt-
licher Blätter und einen Zweig kirſchroter Beeren in der Hand.

Sie klopfte wieder und wieder, nicht nur mit dem Finger,
ie nahm die ganze Fauſt. Vergebens! Da lief ſie durchs

or auf den Hof des Hauſes, vielleicht, daß Reſchkes ihr
Klopfen an der gintrhr hörten. Einer mußte doch zu Hauſe
ſein immer blieb einer da, um hintenherum vergeßlichen Dienſt-
mädchen eine Flaſche Bier oder ſonſt etwas zum Abendbrot
Benötigtes zu verabfolgen.

Auch hier ihr Klopfen vergebens! Sie rief: „Onkel! Tante!

Onkel Grete m le die elMit ſehnſüchtigem Blick muſterte ſie die kleinen tiefliegendenSee die der aufgewirbelte Kehricht des
ofes mit einer dichten Haut überzogen hatte. Kein Licht

chimmer. Das ganze große Haus wie m alsieſenſarg ſtand es unterm Himmel, der ſich n
e e ſchimmerten e ame n recktelegte den Kopf ganz in den Nacken, um oben, zwiſchen

den hohen berußten Wänden durch, das matte Geflinzel des
Herbſthimmels ſehen zu können.

Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Eine Katze
ſtrich kläglich miauend über die Mauer des Nachbargrundſtücks;
der Nachtwind erhob ſich, verfing ſich im engen Hof und wiſperte
in den öden Ecken.

Noch immer konnte ſie ſich nicht zum Fortgehen entſchließen.
„Onkel! Tante! Grete! Arthur! Trude! Elli!“ Jmmer dringen-
der wurde ihr Rufen, es hallte laut über den ſtillen Hof.

Da öffnete ſich oben im zweiten Stock ein Fenſter, eine
„Machen Sie nichtſchwarze Frauengeſtalt neigte ſich heraus.

Unten iſt keiner zu Hauſeſolche Störung am Sonntag!
alle zum Vergnügen natürlich

Das Fenſter ſchloß ſich wieder. Der ſcharfe Ton hatte Mine
erſchreckt, ſie wagte nicht mehr laut zu rufen. Leiſe, aber ein-
dringlich klopfte ſie an das nächſte Fenſter es war Arthurs
Kammerfenſter.

„Arthur! Arthur!“

VII.
Die Familie Reſchke war gegen drei Uhr ausgerückt. Um

zwei ſchon hatte man angefangen ſich zu der Partie nach
zu rüſten; Trude mußte Elli mit dem Brenneiſen die

aare wellen, Mutter Reſchke packte eine lederne Handtaſche
voll mit fettigem Streuſelkuchen und belegten Butterſtullen.
Es war ein hübſcher Anblick, als die beiden zierlich gekleideten
Mädchen, Trude Ellichen an der Hand haltend, vor den Eltern
herſchritten. Herr Reſchke ſah ſehr würdig aus, mit Zylinder
und goldener TalmiUhrkette; ehrbar führte er ſeine Frau am
Arme, die in einem veilchenblauen Kleide und ſpitzenbeſetzten
Cape ſtattlich genug einherrauſchte. Vielleicht, daß ſich draußen
für Trude etwas anfand!

Arthur hatte nicht mitgehen wollen, er grollte mit ſeinen
Eltern. Als er allein war, machte er ſich's bequem, indem er
den Rock auszog und die Stiefel abſchlenkerte, legte ſich aufs
Sofa in die gute Stube, ließ die Beine über die Seitenlehne

ger und rauchte eine Zigarre nach der anderen. Jn der

e des ange n r a mer Schlaf; er er ume nſeine Kammer aufs Bett, da lag er noch bequemer.

Schon in der ganzen letzten Zeit war Arthur maulfaul ge
weſen, verdroſſen war er am Morgen mit ſeinen Büchern
unterm Arm in die Schule geſchlichen, verdroſſen kam er heim.
Mürriſch ſtocherte er im Eſſen.

„Was is denn los, Arthur hatte die en Mutter ge
fragt. Daß De ſtille biſt,“ ſchrie ſie die ſtumme Grete an,
„ſtöre Arthur'n nich immer! Der hat ſeine Jedanken in'n
Koppe, der will Dokter werden!“
Daß ſie nun grade darauf verſeſſen waren! Arthur hatte

nicht die geringſte Luſt zum Studieren. Nicht einmal zu den
Schularbeiten! Statt die zu machen, lag er in ſeiner Kammer
auf dem Bette und druſelte, oder er ſaß da, die Beine weit
von ſich geſtreckt, die Füße gegen einen Haufen Bücher ge
ſtemmt, und paffte und paffte.

Michaeli war er nicht verſetzt worden, nun ſaß er nach den
Ferien wieder mit Jungen in der Tertia zuſammen, die über
einen Kopf kleiner waren als er. Und dieſe Knirpſe machten
ſich über ihn luſtig! Er verlor ganz die Faſſung. Wenn er
aufgerufen wurde, wußte er gar nichts mehr. Der Lehrer zuckte
die Achſeln er ſagte nichts, aber er nahm den jungen den
ſchen, dem ſchon der Schnurrbart ſproßte, beiſeite und gab ihm
zu überlegen, ob es nicht beſſer für ihn wäre, etwas anderes
zu ergreifen, als noch neben Kindern die Schulbank zu drücken.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unſere Kinder. Beſuch (zur kleinen Emmy): „Wie viel

Geſchwiſter haſt Du denn noch
„Emmy: „Ach, nur ein Brüderchen hab ich noch; wir ſind

nämlich noch nicht lange verheiratet.“

Schreckliches Geſicht. Meiſterin: „Herrjotte, dieMilch is ſchonſt wieder e einer derr
Lehrbub (aus ſicherer Entfernung): „Warum kieken Se voch

immer rin
Unüberlegt. Wirtſchaften (in die Verwalter-
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elegt werden.

t hen en e ein im
„Drohende enarbeitsloſigkeit in Jtalien“ auf die großeBedeutung der Urbarmachung der r Jtaliens fing
Aber nicht nur, daß der Arbeitsloſigkeit auf Jahre hinaus ge
ſteuert wird, Jtalien würde ſich bei rationeller Durchführung
der Urbarmachung ganze Provinzen ohne Schwertſtreich und
ohne Blutvergießen erobern, die wertvoller wären als alle
Maſſaua und Tripolis. Dieſe hohe kulturelle That würde
auch vom Wwieinſwen Standpunkt zu be en ſein, denn ſie
würde das graſſierende Uebel der Malaria an der Wurzel
faſſen. Uneingeſchränktes Lob zollen die Sozialiſten der
Regierung, daß ſie endlich die von ihnen ſeit Jahren propa
gierten Jdeen und Wünſche zur Ausführung bringt.

Rußland. Neue Bauernunruhen. Jm Kreiſe
Prilukski des Gouvernements Poltawa haben abermals große
Bauernunruhen ſtattgefunden, die genau denſelben Charakter
tragen, wie die Unruhen in dem erwähnten Gouvernement im
verfloſſenen Sommer. Es ſind dort furchtbare Zuſammenſtöße
zwiſchen Bauern und Gutsbeſitzern vorgekommen. Die
Tumulte dauern noch an. Aus Poltawa wurde ſofort Militär
requiriert, und ſelbſt aus Charkow wurde eine Abteilung dort-
hin entſandt. Es hat, wie verlautet, bei den Vorgängen eine
Menge Verwundete und ſogar eine Menge Tote gegeben. Die
Hauptagitatoren wurden ſofort verhaftet.

Dürkei. Der Aufſtand in Mazedonien wird in Wiener
Regierungskreiſen nicht ſehr ernſt genommen, d zweifellos
hinter demſelben ruſſiſche Umtriebe zu ſuchen ſind. Die Nach
richten aus Mazedonien ſelbſt lauten allerdings nicht ſehr be-
ruhigend. So ſollen nach denſelben am 4. d. M. in den Dör
fern Schelesnitza und Serbinowo Zollwächter und Gendarmen
von Bauern erſchlagen worden ſein. Die zur Beſtrafung der
Aufſtändiſchen abgeſendeten Regulären und Baſchibozuks blockier-
ten die genannten beiden ſowie die benachbarten Dörfer, wo
rauf die männlichen Einwohner ins Gebirge flohen.

Varteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn einer ſozialdemokratiſchen

Frauenverſammlung zu Breslau verſtarb, mitten im Vorleſen
von Gedichten begriffen, unſere Genoſſin Döring. Die
Verſammlung war nahe am Schluß, Frau Döring las ihr
Lieblingsgedicht von Holtei in ſchleſiſcher Mundart „Son ſt
nichts nur heim“ laut und ſicher vor, als ein Herzſchlag
ihrem Leben ein Ende machte. Ein ehrenvolles Andenken wird
ihr die Breslauer Partei bewahren.

Volksblatt in einer Notiz

Gewertkſchaftkiches.

Aehtug Metallarbeiter! Jm Schummſchen Hammerwgt a Leuſorg im Fichtelgebirge iſt ein Streit aus
gebrochen.

Der Zentral- Verband der Handels-, Verkehrs und
Transportarbeiter, Zahlſtelle Fürth, forderte vom dortigen
Stadtmagiſtrat für die Arbeiter der ſtädtiſchen GrubenReini-
gungsanſtalt einen Mindeſtlohn von 20 reſp. 22 Mark und
Feſtſetzung der Arbeitszeit von 6—6 Uhr, ferner entſprechende
Bezahlung der Ueberſtunden.

chtung, Holzarbeiter! Ueber die Tiſchfabrik von Kurt
Winkler in Finſterwalde iſt die Sperre verhängt, da der
Arbeitgeber mehrere Arbeiter gemaßregelt hat.

Oer Betrieb der Firma Kempf u. Geiger in Mühldorf
am Jnn (Baiern) iſt geſperrt. Dieſelbe Firma ſucht jetzt auch
für ihre Fabrik in Neuſorge im Fichtelgebirge durch Zeitungs-
inſerate Tiſchler und Maſchinenarbeiter. Seitens der Arbeiter
wird mitgeteilt, daß in Neuſorge durchaus kein Mangel an
Arbeitern herrſcht und daß in dem genannten Betrieb die Löhne
ungewöhnlich niedrig ſind, weshalb die Holzarbeiter gewarnt
werden, auf die Jnſerate hineinzufallen. t
Achtung, Metallarbeiter! Jn den Köln-Linden-

thaler Metallwerken iſt ein Streik ausgebrochen. Es
ſind 400 Arbeiter ausſtändig.

Der Schneiderſtreik in Kempten iſt beendet. Der Ver
mittlung des Fabrikinſpektors gelang es, eine Einigung herbei-
zuführen, bei der beide Teile Entgegenkommen zeigten.

Ausland.
Frankreich. Der J terſrzir greift weiter umſich; ſelbſt die Abgeordneten Basly und Lamendi, die bisher

ſtets gegen den Ausſtand waren, ſcheinen die Maſſen nicht mehr
halten zu können und treten in den Verſammlungen für den
Streik ein. Jm Pas de Calais und im Norden, wo ſonſt die
Gegner des Generalſtreiks zu verzeichnen ſind, ſtehen bereits
20000 Bergleute im Ausſtand.

Jn Grenay kam es zwiſchen den Ausſtändigen und Militär
zu einem Zuſammenſtoß, wobei verſchiedene Ausſtändige durch
Säbelhiebe ſchwer verletzt wurden.

Der Generalſtreik der Bergleute iſt, wie bereits
mitgeteilt, am Donnerstag in Kraft getreten. Die
Zahl der Streikenden iſt ſehr groß, auch in den LoireDiſtrikten
und im Süden.

Jtalien. Der Streik der Hafenarbeiter von Genug
iſt don einer großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung. Er richtet
ſich nicht gegen die Reeder und Kaufleute, ſondern gegen die
Zwiſchenunternehmer, die Stauer. Dieſe beherrſchen den Hafen
e haben ſich als die Beſitzer der großen, flachen Laſtkähne ein

Monopol geſchaffen und ſich damit ſelbſt die Kaufherren tribut-
pflichtig gemacht. Nun haben ſich aber die Arbeiter organiſiert;
ſie haben eine Widerſtandsvereinigung und eine Kooperativ-
genoſſenſchaft gegründet und verlangen die Beſeitigung der
pariſitären Zwiſchen-Unternehmer, die ihnen mehr als die Hälfte
des von den Reedern gezahlten Lohnes vorenthalten. Die
Arbeitskammer hat ſich mit einem Schreiben an die Reeder ge-
wandt; dieſe haben aber in ablehnendem Sinne geantwortet.
Die Arbeiter erlangen ferner das Eingreifen der Regierung.

Schweiz. Der Generalſtreik in Genf Die Zahl der
Streikenden beträgt bis jetzt 17000. Es erfolgten 26 Aus-
weiſungen. Der Tramwayyverkehr iſt ungeſtört, ebenſo arbeiten
die ſtädtiſchen Bedienſteten, ſowie die Arbeiter der Lebensmittel
branche. Alle Läden und Reſtaurants ſind geöffnet. Alle
wichtigen Knotenpunkte der Stadt ſind von Militär beſetzt. Da
ſich vorausſichtlich die Setzer dem Streik anſchließen werden,
dürften die Zeitungen ihr Erſcheinen einſtellen.

Spanien. Den Generalſtreik beſchloß in La Linge eine
Verſammlung von 8000 Arbeitern als Proteſt gegen das polizet
liche Schließen der Arbeitervereine, die von Anarchiſten geleitet
werden.

Amerika. Ueber die Wirkungen des großen Kohlen-
arbeiter- Streiks wird der Frankf. Ztg. aus Newyork von
Dienstag gemeldet: Große Kufregung verurſacht die Ankündi-
ung, daß der Oeltruſt die Preiſe für Brennöl erhöhe. Die

Gasgeſellſchaften können nicht mehr genügend Gas produzieren.
Die Zechenbeſitzer glauben nunmehr, daß die meiſten Arbeiter
zur Arbeit zurückkehren werden. Inzwiſchen wird die Lage der
Konſumenten unerträglich. Geſtern wurde wieder eine eihe
weiterer Jnduſtrie-Etabliſſements geſchloſſen. Das Schatzamt
wies die a bei der nd von Kohlen das

Ztmöglichſte Entgegenkommen zu zeigen.e anf Be wird aus New York vom Mittwoch
mitgeteilt:

m
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Berichte aus Pennſylvanien beſagen, Aufbietung der
eindruckslos

Vom Donnerstag li l de ichtKohlenarbeiterſtreik vor: de folgende Nachrichten vom
telegraphiert aus dem p vib ſeren et c e J

ennſylvaniſchen Streikgebiet: rrgroße unter den ehelſeh und das Militär, das in
einem großen nachts von einem neun Meilen weit tragenden
Scheinwerfer beleuchteten Lager lebt, wpatre rt mit den Ar
beitern und erklärt, nicht auf die Arbeiter ſchießen zu wollen.

Eine Newyorker Drahtung des Morning Leader beſagt, der
Gouverneur von Pennſylvanien erließ ein Ultimatum an die
Grubenbeſitzer, wenn ſie nicht im ſtande ſeien, die Produktion
in zehn wieder aufzunehmen, würde er ſeine Staats-
gewalt ausüben und die Produktion einer hinreichenden Quantität
Kohle erzwingen. Nach einem Telegramm der Frankf. Ztg.
aus Newyork hatte der Führer des Grubenarbeiterſtreikes,
Mitchell, eine Beratung mit zwei pennſgpaniſchen Direktoren
und dürfte heute mit einem Vertreter Morgans zuſammen-
treffen. Die Beilegung des Streiks iſt anſcheinend näher ge
rückt. Es wird von allen Seiten ein ungehgnrtr Druck auf die
Grubenbeſitzer ausgeübt. Wie es heißt, ſo organ die Haltungder Grubenbeſitzer mißbilligen, auch er ſei jedoch außer ſtande,

ihren Nacken zu beugen.

Kriegsgericht der 8. Dipiſion.
Halle a. S., 9. Oktober.

Soldatenmißhandlung.
Ein „minder ſchwerer“ Fall. Am Morgen des 28. Auguſt

kam es in der Jnfanteriekaſerne des 93er Regiments in Deſſau
zwiſchen dem Musketier Hermann Bahn und dem Unteroffizier
der Reſerve Otto Schurig, beide von der 11. Kompagnie, zu
einem Auftritt, der damit endete, daß der Untergebene von dem
Vorgeſetzten ein paar Ohrfeigen erhielt, wodurch er dem Ver-
letzten das Trommelfell verletzte. e ſich bisher gut ge
führt haben und tritt jetzt in ſtädtiſchen Dienſt als Schutzmann
ein, während dem Bahn vorgeworfen wurde, daß er ein Mann
ſei, der zum Ungehorſam neige. Beſchuldigt wurde Bahn der
Achtungsverletzung, verbunden mit Ungehorſam, und Schurig
der vorſchriftswidrigen Behandlung und J
Untergebenen. Ende Auguſt hatten mehrere Einjährige in der
Stube der Angeklagten geſchlafen und Bahn war von Schurig
am genannten Morgen aufgefordert worden, die Matratzen
wegzuräumen. Dieſen Befehl ſoll Bahn mit Widerwillen aus
ihrt haben, indem er ſich, wie einige Zeugen bekundeten, als

ntergebener „wenig angemeſſen“ benommen. Er nahm aus
Verſehen eine wollene Decke mit weg und ſtieß en eine Thür,
daß dieſe gegen den Unteroffizier ſchlug. Hierüber wurde der
Unteroffizier ärgerlich und lief hinter dem Bahn her, um den
ſelben zur Rede zu ſtellen. Als er Bahn aber anſprach, ſagte
dieſer: „Jch habe jetzt keine Zeit, ich muß meine Binde um-
thun.“ Darauf griſf der Unteroffizier den Untergebenen an
die Wuſt und gab ihm zwei Schläge gegen die linke Wange.
Der Geſchlagene weinte daxauf, ging in ſeine Stube und er-
klärte ſeinen Kameraden „Der hat mir das Trommelfell kaput
eſchlagen, ich melde den nrit Der hinter dem Bahnhen enbe Unteroffizier ſagte dann „Was, ich ſoll Dich

geſchlagen haben Komm mit zum Feldwebel.“ Der Feld-
webel war aber gar nicht da, was auch der r ewußt
haben ſoll. Es wird. vermutet, daß Schurig mit der Abfüh-
rung nach dem Feldwebel den e habe nur einſchüchternwollen S hat es auch unterlaſſen, den B. nachher vorzu
führen, als der Feldwebel anweſend war. Am 31. Auguſt
klagte Bahn über heftige Schmerzen im linken Ohr, weshalb
ſeine Aufnahme im Lazarett erfolgte. Durch den behandelnden
Stabsarzt wurde eine wiſwß Durchlöcherung des lin-
len Trommelfells konſtatiert. Die Verletzung iſt aber
wieder geheilt und Bahn wurde am 8. September ohne dauern-
den Schaden entlaſſen. Jn der Beweisaufnahme bekundeten
drei Einjährige, die in der Stube geweſen waren, nicht geſehen
und nicht gehört zu haben, daß der Unteroffizier dem Bahn zwei
Ohrfeigen verabreicht hat. Der Unteroffizier ſelbſt verſuchte ſich
mit den e gewundenen Worten „Jch neige zu der Anſicht,
daß ich den Bahn nicht geſchlagen habe. zu entſchuldigen. Bahn
behauptete, die Wolldecke nur aus Verſehen mitgezogen und
nicht abſichtlich gegen die Thür geſtoßen zu haben. habe
ſich nicht des Ungehorſams ſchuldig gemacht und zu dem Unter-
offizier nur geſagt: „Jch habe jetzt keine Zeit e. weil derſelbe
ihn vorher mit den Worten angefahren habe: „Sie ſind wohl

verrückt geworden. eDer Vertreter der Anklage war der Anſicht, daß ſich Bahn
achtungswidrig benommen habe. Er habe auch den Gehorſam
verweigert. Dies gehe daraus hervor, daß er auf die Zurrede-
ſtellung des Unteroffiziers ſagte, er habe keine Zeit 2e. Der
Unteroffizier iſt darüber erregt geworden und habe dem Unter
gebenen, das ſei als erwieſen anzunehmen, trotzdem die Ein
jährigen von den Mißhandlungen nichts geſehen und nichts ge
hört haben wollen, zwei Ohrfeigen verabreicht, wodurch das
Trommelfell durchlöchert wurde. Das Manöver des Unter-
offiziers, den Untergebenen bei dem Feldwebel zu melden, ſei
nur ein Schreckſchuß geweſen. Die Ohrfeigen mit dem Schaden
des Zerplatzens des Trommelfells wären aber kein Beweis für
eine rohe Mißhandlung geweſen. Das Trommelfell könne durch
einen nicht erheblichen Luftdruck zerſtört worden ſein. Mit Rück-
ſicht auf die bisherige gute Führung und die Erregung des
Unteroffiziers ſei gegen dieſen eine Strafe von 14 Tagen
mittlerem Arreſt zu beantragen, da ein minder ſchwererFall vorliege. Bahn ſei eigentlich durch die Ohrfeigen ſchon

eſtraft, ſein vorheriges Verhalten war aber keineswegs zu recht-fertigen, weshalb gegen ihn eine Strafe von 14 enſtrengem Arreſt zu beantragen ſei. Der Verteidiger San
entgegnet, daß B. durch die Aeußerung des Unteroffiziers: „Sie
ſind wohl verrückt geworden,“ gereizt worden ſei. Der Ver-
teidiger des Unteroffiziers bezweifelt, daß ſein Mandant den
Bahn geohrfeigt habe. Wäre dies geſchehen, ſo hätten die Ein
jährigen die Schläge gehört haben müſſen. Das Trommelfell
könne auch durch den Luftdruck, der durch das Zu
ſchlagen der Thür entſtanden ſei, durchlöchert ſein.
Der Vertreter der Anklage bezeichnet die Redensart: „Sie ſind
wohl verrückt geworden', als eine Kaſernenhofblüte. Bahn
wäre nicht ſo ſchlimm gereizt. Daß die Durchlöcherung des
Trommelfells aber von dem Zuſchlagen der Thür herrühre, ſei
vollſtändig ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete gegen den Unter
offizier Schurig auf zwei Wochen gelinden und gegen denMusketier Bahn anf drei Wochen ſtrengen Arreſt. Das
Gericht nahm als erwieſen an, daß der Unteroffizier den Bahn
an die Bruſt gefaßt und ihn zweimal gegen das Geſicht ge
gingen wodurch die friſche Verletzung des Trommelfells ent
tanden ſei. ſei aber ein „minder ſchwerer angenommen, da der Unteroffizier gereizt geweſen und dem Bahn

kein dauernder Nachteil zugefügt worden ſei. Bahn ſei ſtrenger
beſtraft, da er ſich nicht gut geführt habe und keinen Anlaß ge
habt hätte, ſich gegen den Unteroffizier aufzulehnen.

Noch ein „minder ſchwerer Fall“, der aber mit einer
bedeutend erheblicheren Strafe geahndet wurde, da es ſich um
Beleidigung und thätlichen Angriff gegen einen Vorgeſetzten
handelte, kam in der Sache des Küraſſiers Rudolf Pfeiffer
von der 1. Schwadron des Küraſſierregiments von Seydlitz zur
Aburteilung. Pf. iſt in Halle geboren, von a d
und während ſeiner Dienſtzeit ſchon disziplinariſ

ein vorſätzlicher Angri
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die Worte:
igling, hier iſt meine

zu haben. Der Angeklagte giebt als möglich zu, ſich vergangen
zu haben, will aber nicht wiſſen, wie er zu den Strafthaten
gekommen ſei, da er total betrunken geweſen ſei. Das Regi

n wurde, geriet der betrunkene Angeklagte, der, wie be
undet wurde, ſonſt ein guter Kamerad ſein ſollte, noch mehr

Da der Wedede ſtark blutete, wurde ihm ein Verband ange
legt. Dabe

was er machte, erklärten andere Jugen der Angeklagte ſei nur
ſtark angetrunken geweſen. Jm Beritt wurde der Angeklagte,
der nur etwas jähzornig ſei, als ein guter Soldat bezeichnet.

Der Vertreter der Anklage war der Anſicht, daß die dem
Unteroffizier verabreichten Schläge für die Zurechnungsfähigkeit
des Angeklagten ſprächen. Ueber den Grad der Trunkenheit
und die Wirkung derſelben könne man verſchiedener Meinung
ſein. Er, der Ankläger, könne ſich aber, da jetzt die Trunkenheit
verſchiedenartig beurteilt wird, den Anſchauungen der heutigen

eit nicht anſchließen. Von dem Kriegsgericht ſind ſchon Leute, die
ich im Trunke nackt ausgezogen und dann Offiziere angerempelt
haben, für ſchuldig erklärt worden. Stark angetrunken war der An

geklagte, aber unzurechnungsfähig war er nicht. Er ſei ſchuldi
des thätlichen Angriffs und der Beleidigung. Als mildern
müſſe aber berückſichtigt werden, r dem Angeklagten erſt
ſeitens des Kantinenwirtes und dann ſeitens des Unteroffiziers
eine Aufreizung zu ſeiner That gegeben wurde indem man
anördnete, ihn in den Schweineſtall zu ſperren. Dieſe An
ordnung war, wenn auch nicht ſubjektiv, ſo aber objektiv eine
vorſchriftswidrige Behandlung. Der Angeklagte
durfte, auch wenn er tobte, nicht in den Schweineſtall
geſperrt werden, da genügend Mannſchaften vorhanden
waxen, ihn zur Ruhe zu bringen. Es liege deshalb ein
minder ſchwerer Fall vor. Der Angriff gegen den
Unteroffizier war aber dreiſt und die Autorität müſſe
Segegtzt werden, weshalb eine Gefängnisſtrafe von zwei

ahren, zu beantragen ſei. Der Verteidiger bezweifelte, daß
r vorliege und bät, die Trunkenheit und

die Reizung des Angeklagten zu berückſichtigen. Das Gericht
erkannte auf 1 Jahr Gefängnis und beſchloß, da ein
Verbrechen vorliege, den Angeklagten ſofort in Haft zu
nehmen. Bewußtlos habe der Angeklagte nicht gehandelt, hieß
es in der Urteilsbegründung, da er ſich zu ſeiner That den
Unteroffizier extra aufgeſucht habe. Als ſtrafmildernd ſei aber
berückſichtigt worden, daß der Angeklagte in den Schweineſtall
geſteckt werden ſollte und auch nachher geſteckt worden iſt. Jn
dieſer Maßnahme habe das Gericht einen Anreiz erblickt und
deshalb die ſonſt zuläſſige Strafe von 2 Jahren auf 1 Jahr
herabgeſetzt.

Der Konitzer Mordprozeß in neuer
Auflage.

e h ene gegen die Staatsb. Ztg. begannen Donnerstag
die Plaidoyers. Stagtsanwalt Kanzow führte aus, daß in
dieſem Prozeß die Phantaſie in unheimlicher Weiſe wüſte
Orgien gefeiert habe. Man könnte ſich beinahe in die Zeit
der Hexenprozeſſe verſetzt wähnen. Ein tolles Judenver-
folgungsfieber habe Pla griffen in ganz Weſtpreußen ſei
zu jener Zeit eigentlich kein Jude unverdächtigt geblieben,
wenn er ſein Alibi für den 11. März nicht klar nachweiſen
konnte. Der Staatsanwalt ſtehe auf dem Standpunkte, daß
Erſtickungstod vorliege, und von einem Ritualmorde keine Rede
ſein könne. Die Angeklagten hätten keine ſachgemäße Kritik ge
leiſtet, ſondern ſeien in äußerſt leichtfertiger, gewiſſenloſer Weiſe
gegen Beamte und Privatperſonen vorgegangen. Er wolle ja
zugeben, daß in der Unterſuchung mancher Fehler begangen
worden ſei, insbeſondere das Vorgehen gegen Hoffmann aber
Jrrthümer kämen überall vor. Der Staatsanwalt geht dann
auf die einzelnen Vorwürfe ein, welche gegen die Beamten er
hoben wurden. Für dieſelben habe ſich keinerlei Berechtigung
ergeben. Dem Ueberwachungskomité ſei der Vorwurf zu
machen, daß ihm die Hauptſchuld beizumeſſen ſei, wenn
die Spuren des Thäters nicht gefunden wurden. Auch gegen
die von den Angeklagten verdächtigten Privatperſonen habe
ſich abſolut nichts ergeben. Es ſei eine hohe Aufgabe der
Preſſe, Kritik zu üben, aber dieſer hohen Aufgabe ſtehe die
hohe Verpflichtung gegenüber, die Thatſachen vorher genau zu
prffen, ehe Kritik an ihnen geübt werde. Die Angeklagten
aben lediglich der Judenhetze gehandelt. Als

ſtraferſchwerend müſſe der Umſtand wirken, daß durch die
Hetzereien großes Unglück über zahlreiche Perſonen gekommen
und eine hohe Erregung hervorgerufen worden ſei. Bei dem
Angeklagten Bruhn ſei zu berückſichtigen, daß er der spiritus
rector der ganzen Hetze war und wegen Aufreizung ver
ſchiedener Bevölkerungsklaſſen vorbeſtraft ſei. Er beantrage
ren Bötticher die Verurteilung in 24 Fällen und eine Ge
amtſtrafe von 1 Jahren Gefängnis, gegen Bruhn 6 MonateGefängnis. Als Vertreter des Rebentlaägers er reift alsdann
R.A. Sonnenfeld das Wort zu längeren Ausführungen, in
denen er nachzuweiſen ſucht, daß die Angeklagten wider eſſeres
Wiſſen gehandelt hätten. Das oſfieielle Judentum würde ſo
fort mit aller Energie gegen eine Sekte vorgehen, die ſich mit
der Efrbatgung eines wahnwitzigen Aberglaubens in kraſſeſten
Widerſpruch mit den Geſetzen der Sitte und des Staates be
finde. Eine Aufklärung über die Vorgänge beim Morde habe
auch dieſe Verhandlung nicht ergeben. Seine Mandanten ver
langten keine Je ſondern ſie verlangten, daß die Angeklagten
für längere Zeit büßen müßten, damit ſie und ihre Geſinnungs
genoſſen erſehen, daß ſie nicht ungeſtraft die Ehre ihrer Neben
menſchen antaſten dürften.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Sonntag den 12. Oktober nachmittags Z3 Uhr in Tae Lokal

öffentliche Volks Versammlung.

Die ſoziale n des Reidie a ter. Referent: Wilh. Wittig Lei
Die Arbeiter und Arbeiterinnen von

hierzu eingeladen.
ter eld und Umgegend ſindVer Einberuſer

Moſaſſardeſter-Verban
Sonnabend abends S Uhr in des Reſtaurant, Unterberg 12

Aewſertzzuees Ieerng.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Georg Friedrich Händel. 2. Ab-

rechnung vom 3. Quartal. 3. Verbandsangelegenheiten.
DEF Die arbeitsloſen Mitglieder wollen ihren Namen und Wohnung

im Bureau behufs Beteiligung an der Arbeitsloſenzählung abgeben.

Klempuer und Jnſtallateure.Sonnabend abends 8 Uhr bei Sei Kleine Ulrichſtraße 36

VersammIumgy-Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheit. 2. Stiftungsfeſt.
3. Verſchiedenes.

Zentral- Verband der Handels Transport und Verkehrs
Arbeiter Deutschlands. Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 11. Okt. abends 9 Uhr in Moritz' Reſtaur., Harz 51,
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag: „Der Reichtum als Quelle des Elends“.
Referent Stadtverordneter Krüger. 2. Diskuſſion. 3. Gewerkſchaftliches.

NB. Ess iſt Pflicht aller Kollegen, in der Verſammlung zu erſcheinenund für regen Beſuch derſelben zu agitieren. Alle Geſchirrführer, Markthelfer,
Geſchäftsdiener, Kohlenabträger u. Abträgerinnen ſind ganz beſonders eingeladen.

Die Ortsverwaltung.
VerbandderFabrikarbeiter u. Arbeiterinnen Deutsch-

lands. Zahlstelle Halle-Süd.
Sonnabend den 11. Oktober abends S Uhr in Fanuſch's Gaſthauszur „Erholung“, Martinsberg 6

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl des 1. Bevollmächtigten. 2. Verbands

Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.Kelegen Es iſt notwendig, daß ein jeder erſcheint.

Die Ortsverwaltung.

Flerse burg
Dienstag den 14. Oktober 1902 abends 9 Uhr in der Funkenburg

öffentliche Verſammlung
der Krant u. Sterbekaſſe für Arbeiter aller Berufe Fytſchlands.

Gegr. 1876. Sitz Meißen. Umgewandelt 1891.Ta esordnung: 1. Vortrag über: Zweck und Nutzen der Kranken-Sründiang einer Zahlſtelle obiger Kaſſe. 3. Eventl. Vorſtandswahl.
Serſchiedene

Einem e Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

deutscher Zergarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Teuchern.

e den 12. Oktober 1902 im GaſthofI. Sinn e.es
Von nachmittags 4 Uhr an

Fe B all.Es ladet hierzu freundlichſt ein

Th. Kuhblank. Das Lomitee.
Freie Volksbühne, Merseburg.

Sonntag den 12. Oktober abends 8 Uhr in der Funkenburg
Theater -Kbend mit Ball.

Zur Aufführung gelangt:
Die Ehre. Sqauſpiel in 4 Akten.

Zu zahlreichem Beſuche ladet Freunde u. Genoſſen ganz ergebenſt ein
Der Vorſtand.
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Gr. Mehlunge 39. Telephon
Friſche AngelSchellfiſche, Zander, Rotzunge, Scholle, Seelachs,

Fiſchkoteletts.
Fette geräucherte Elb-Aale, Bücklinge, Flundern, ger. Schellfiſche,

Sprotten, Heilbutt, ger. Seelachs, Aalquabben,
echte Makrelen ger. Lachs. ff. Ural- und Elb-Kaviar.

Neue Neunaugen, Aal in Gelee, Hering in Gelee,
Salzheringe.

Em ſehen
Den geſchätzten Leſern Zeitung beehren wir uns hierdurch

ergebenſt anzuzeigen, daß wir vom heutigen Tage ab, unſere Praxisfür naturgemäße Behandlung ſowie unſer Laboratorium für
die chemi V eu7 mikroskopiſchen Unterſuchungen des Urins,
Auswu w. unter der Firma:r Insliiui „Rygiea“, Zeitz,
Vater Jahnſtr. 12, 1. Etage, eröffnet haben. Unſere warfinden ſtatt: Täglich vormittags von 8-10 Uhr, Mittwoch abends
von 6—9 Uhr, Sonn und Feiertags vormittags von 8-12 Uhr, nach
mittags von 3-5 Uhr.

Beſtellungen auf Krankenbeſuche werden zu jeder Tag und
Nachtzeit angenommen und ausgeführt.

ochachtungsvoll

Marie Sachse
Naturheilkundige, von Aerzten

ausgeb. u. gepr. Maſſeuſe.
Spezial- Behandlung der Frauen-

Krankheiten.

Paul Rohn.
Von Aerzten u Naturheil-
kundiger u. gepr. Maſſeur, Leiterdes chemiſchen und mikroskopiſchen

Laboratoriums.
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Leipzigerstr. 8s7.

erhält jeder Käufer beim

krotz der billigen reiſe.
Kaufhaus

Clkan
87 Ceipzigerſtr. 87

Zum Aussuchen:

5.80 Mr.
9 ſh.

9 M.

Gol o grosse Auswahl,

Golf- Paletots mit angeweb. Futter
Jacketts, schwarz, 3.90, eskimo

ganz gefüttert

Kleider-Stoffe.
lusensireifen, doppelibreit,

schwere Qualität

oppen-Stoffe, schwarz-weiss,

75 ff.
82 ff.
98

Damen- und Kinder-Hüte.
Facons, grosse Auswahl,
Randform mit gemustert. Sammt u.

Fantasiefeder

Marquisform in omespun
Maädchenhüte in gr. Auswahl

28 Pf.

Zentücher 1.50, Zeitvorlagen 50 f.
Normal-Wäsche.

Normalhemden 82 f. r 125 ff.
Kinder-Crikot 29 f. Frikot-Unterhosen 78 Pf.
Kinderkleidchen 38 f. Kinder-Sweaters 58
Damen Kapotten

Knaben-Teller-Mützen 10 ff.
rauen-Velour-Zarchent-osen 75 ff.

er-Zarchent- Hosen 15
Baumwoll-Waren.

ne Zarchent 23 Pf. Hemdentuch 16 7f.
andtücher 7 Pf. Shirting 14 Pf. Zettzeug

bunt 25 Ff. Damast-Zettzeug 50 f. Zettbreite

Inlet, rot, Zarchent Zetttücher, weiss,
36 ff. bunt 38 Pf. Zarchent- Schilafdecken,

grosse Kuswahl 1. 30 Mk.

Strick- Wolle Pfund 1.30 n.

n emden 78 f.chneiderei 3 Zesatz Artikel enorm billig.

Kaufhaus Fanges

ln von 5 Wo m

ff. Carlsbader Miſchung

l tränke

Grußthee,n
Teppiche 4.20, Velour-Teppich u

Graupen e
Gries, gut und friſch à Sp. 38
echte Hausm. Eiernudeln

Cikan

d 7

I. V AIelee
2 i Leipzigerſtr. 16.

u Weeſſe shalb. hern reiſ Repar.Bezüge c. ſofort

öllsrversicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.Anträge für Gebäude, Mobiliar

und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Thüringerſtraße 28, Hof part. r.
Wie viel Prozent ſparen Sie?

Ständige Koſtſpielige Inſerate u. hohe
Jadenmiete verteuern die Waren be
deutend. Dies vermeide ich. Großer
Amſatz und direkte Zezüge ſetzen mich
aber in den Stand, nur beſfle Warenzu wirklich bittigſten Preiſen zu lieſern,

Geröstete Kaffees
Ratureſſ à nur 68 Pf.

Wourbon, verkeſen, ſein weich, nur 80 f.
do. mit f. Guatemala ;5 100

Exkraſeine Miſchun 131Sie ſparen bei Einkauf 7
meiner Kaffees ganz bedentend!

rein n. gut à Pſd. 110 Pf.04040 ſein aromatiſch 130
Meine alkerbeſte 180

Qualität nur 95Bornscheins Halloren Cacao
E. Damen-Konfektion. iſt der beſte

Kls beſonders nahrhaſtes, gut-N(qhmegendes, biſliges und ſür ſchwacheagen leicht verdauliches 4Bä

Aus Hafer-Nähr-Cacao
vro- m m fertig zum
biert

empſehle:

G un b0 Pf.
kige r fordern.

Jami-an Vornſcheins
e Halloren- Kaffee

geſetzlich geſchüzte Marke
t 2Reanse nedg à Pfund

be e et Unk 95 Pf.
e garankiert rein,

à n an e Ff.
Whees e Se an

Sounehong und Congo Peeco
hochſein ar grtſc à Dſd. nur i Ff.
feinſte i engen 200 u. 240
S Vitle vergleichen Sie Jugli-
tn Preis mit anderen Sorten.

Zucker en i. 28 Pf.
Rafſinade gemahl. bei 5 d. à 29 f.Wrode ar ſölag en à 31 f.Reis à 14, 1 r ridg 2o, 22 B.

r uter el

die es
giebt.

Drima Griesnnudeln etc. z F.Storch-Maccaroni, beſte den. 42 F.

l Tapioca-Sago, Jlocken u. Perl 32 Pf.

ſt Ada Rceie i0 Aen i duihen
Zeit Qual. à Bd. nurJriper x beſte Vaſchſeifen

Abſchluß zu Engrospreiſen

Wachskern3 r .29 f.Hrauienburger Wucher 43 Pf.
Salmiak-Terpentin u. Elain bei 3 Dſd.
à 22 Df., 10 Bd. Eimer 2.10 inkl.

Hall. Kaffee u. CacaoVerſ. Geſch.
Otto Bornschein

WMittelſtraße 21, nesen Gr. Steinſtr. 14
KufeeRöfterei im

deufscher

Metallarbeiter-Verband.
Verwaltung Halle a.

Todes-Anzeige,

Den ur Nachricht, daß unſer Kollege, derchmied

Karl Röthling
an einem Petriensnnfalt plötz- J

lich verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet am

J Sonntag nachmittag um 3 Uhr
von der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.

Mittwoch abend 8 Uhr ſtarb unſer
get Vater, Schwieger u. Großvaterer Schmied Kari Reißland in ſeinem
80. Lebensjahre, welches wir hiermit

jtiefbetrübt anzeigen.
ZTeitz, den 9. Oktober.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigun ng findet am Sonntag

mittag vom Trauerhauſe, Rahne-ſuade 24, aus ſtatt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich An ſt. Dir der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdeucerei (E. S. m b. H) Halle a. S.
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IX. Jahresverſammlung des Zentralverbandes
von Ortskranßenkaſſen im Deutſchen Reich.

Hamburg, 8. Okt. 1902.
(Fortſetzung.)

Die heutige dritte Hauptverſammlung wird vom Vorſitzenden,
Avpotheker Stein metzLeipzig, eröffnet. Zunächſt wird ein An
trag SimanowskiBerlin angenommen, welcher verlangt, daß
r die Ortskrankenkaſſen der größeren Städte einheit-
liche An und Abmeldungsformulare einführen.

Die Verſammlung nimmt hierauf Stellung zu den Beſchlüſſen
26 6 tage ſoweit ſich dieſelben auf das Krankenkaſſen-

etz beziehen.
„Kohn- Berlin r aus, daß die alle Urſachehätten, den Beſchlüſſen der Aerztetage mehr Beachtung zuzu-

wenden. Wenn den Beſchlüſſen des 30. Aerztetages Rechnung
getragen würde, dann würde es um die Kaſſen ſchlimm beſtellt

ein. Die Beſchlüſſe, die dort geſagt worden ſeien, könne man
nur als den Ausfluß der kraſſeſten Standesintereſſen bezeichnen.
Die Herren haben an den Bundesrat eine Denfkſchrift gerichtet,
er bei der in Ausſicht ſtehenden Reviſion des Krankenver-
h r es die Jntereſſen des Aerzteftandes gewahrt
wiſſen will. So heißt es in der Theſe 3 des Aerztetages: „Die
Mitglieder der Krankenkaſſen ſollen die Hilfe jedes Arztes an
rufen können, der im Bezirke thätig iſt und ſich auf die verein
barten r r verpflichtet hat. Die gegenwärtigen
Leiſtungen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen ſollen vereinbart
werden von Kommiſſionen, die zu gleichen Teilen von Aerzten
des Bezirks und Delegierten der Krankenkaſſen gebildet werden.
Den Honorarbeſtimmungen ſeitens dieſer Kommiſſionen iſt die
ſtaatliche Taxe zu Grunde zu legen.“ Die letzten Aerztetage haben
wirklich nicht Zeugnis davon gegeben, daß die dort verſammelten
Aerzte an r Einſicht gewonnen haben. Die wirklich
ſozialpolitiſch gebildeten Aerzte es iſt nur eine Minorität
iſt denn auch mit dem Beſchluß des Aerztetages nicht einver
ſtanden. Wie ſteht es mit dem Aerztehonorar? Von den Ge-
ſamtausgaben der Krankenkaſſen im Jahre 1900 entfielen auf
Krankengeld 699 555.42 Mk., auf Aerztehonorar 34 331 348 Mk. Da
die Zahl der Aerzte im Jahre 1900 28174 betragen hat, ſo ent-
fiel auf jeden Arzt ein Honorar von 1218 Mk. gegen 997 Mk.
im Jahre 1896. Während im Jahre 1896 auf den Kopf des
verſicherten Arbeiters an Arzthonorar 3.12 Mk. entfielen, wurden
im Jahre 1900 3.49 Mk. gezahlt. Wie ſtellen ſich die Aerzte
aber zur Behandlung derjenigen Perſonen, die ein Einkommen
von etwas mehr als 2000 Mk. haben. Sie verlangen allen
Ernſtes, daß alle dieſe Perſonen weder Mitglieder von Kranken-
kaſſen werden noch bleiben können. Redner geht noch auf einen
Artikel der Mediziniſchen Reform ein, in dem ein Arzt ſich ſehr
darüber entrüſtet, daß ſeine Kollegen noch mit den ſozial ſo tief
ſtehenden Gevattern Schuſter und Schneider, die an der Spitze
der Kaſſen ſtänden, verhandeln müſſen. Das ſei doch eine
Arroganz ſondergleichen. Wirklich einſichtsvolle Aerzte hätten

erade erklärt, daß ſie ihren ſozialpolitiſchen Geſichtskreis durch
en Umgang mit Gevatter Schuſter und Schneider erweitert

e Redner empfiehlt die folgende Reſolution zur An-
nahme:„Die Jahresverſammlung des Zentralverbandes der Orts-
krankenkaſſen erblickt in den Beſchlüſſen des 30. deutſchen
Aerztetages, den Honorarbeſtimmungen bei den Krankenkaſſen
die ſtaatliche Taxe zu Grunde zu legen und Perſonen mit Ge-
ſamteinkommen über 2000 Mk. von der Krankenverſicherung
auszuſchließen, den Ausfluß einſeitiger Jntereſſenpolitik und
bedauernswerter ſozialpolitiſcher Rückſtändigkeit.e

Direktor Uhlmann-Leipzig, beantragt die letzten vier Worte
in der Reſolution Kohn zu ſtreichen, um unliebſamen Preß-
erörterungen zu entgehen.

Dr. Lennhoff- Berlin giebt zu, daß die Grenze von 2000 Mk.
u niedrig ſei. Es gäbe aber Mitglieder in den Krankenkaſſen,
eren geſamte Lebensführung auf Grund ihres Einkommens

auf einer Höhe ſtehe, die ein Widerſpruch ſei mit dem kaſſen-
ärztlichen Honorar. Die Zuſammenſetzung des Aerztetages ſei
für die vorliegende Frage inſofern keine günſtige, als dort nur
ein Teil der mit den Kaſſen arbeitenden Aerzte vertreten ſei.
Die wichtigſte, dort aufgeſtellte Forderung ſei die, daß überall
Aerzte- und Kaſſenkommiſſionen gebildet werden, die mit ein-
ander verhandeln, wie die geſtern geforderten Arbeitgeber und
Arbeitnehmerverbände. Der Antrag auf Zugrundelegung der
ſtaatlichen Mindeſttaxe ſei gefallen, man habe ſich auf die Tare
beſchränkt; das bedeute, daß dieſe für die Abſtufung der Be-
wertung der Leiſtungen maßgebend ſein ſolle. Das ſozial-
politiſche Verſtändnis wachſe unter den Aerzten, wenn es auch
an vielen Stellen noch fehle. Jn einer Forderung ſeien alle
Aerzte einmütig, der freien Aerztewahl, die im gleichen Jnter-
eſſe der Verſicherten und der Aerzte liege: ſo lange ſie nicht
erfüllt ſei, werde man nicht zur Ruhe kommen. Redner iſt mit
einer großen Anzahl deutſcher Aerzte nur für freie Verein-
barungen. Aerzte und Krankenkaſſen ſeien auf einander ange-
wieſen und müßten zu einem friedlichen Zuſammenarbeiten
kommen, im Jntereſſe der Verſicherten.

Sanitätsrat Dr. NiebelſchützDeſſau, Vertraueysärzt
der Deſſauer Krankenkaſſe, verteidigt die Beſchlüſſe des Aerzte-
tages. Die unerhörten Angriffe auf den Aerzteſtand müſſe er
zurückweiſen. Herr Kohn habe wenig objektiv geſprochen, er
habe ſich der ſtärkſten Superlative gegen den Aerzteſtand be-
dient. Die Aerzte ſeien keine kraſſen Egoiſten, das müſſe er
entſchieden zurückweiſen. Wenn ſie für eine Minimaltarxe ein-
treten, ſo könne man ihnen das nicht verdenken, das thun auch
andere Leute. Als Vertrauensarzt einer Kaſſe, die die freie
Aerztewahl eingeführt habe, wolle er beſtrebt ſein, die zwiſchen
Aerzten und Kaſſen vorhandenen Gegenſätze auszugleichen. Er
bitte, die berechtigten Beſtrebungen der Aerzte zu unterſtützen.
Bebel und Wurm hätten bei der Beratung des Krankenkaſſen-

eſetzes im Reichstag ſelbſt zugegeben, daß die Aerzte für ihreLe tungen ein Lumpengeld bezögen. u
raun Königsberg weiſt darauf hin, daß die Betriebskaſſen

die Aerzte noch ſchlechter bezahlen, z ſich dagegen aber die
Aerzte nicht wenden. Bebel habe die Betriebskaſſen im Auge
ehabt, als er von dem Lumpengeld der Bezahlung ge-

prochen hat. rJsrael- Berlin wendet ſich gegen die Beſchlüſſe des Aerzte-
tages und tritt für die Reſolution Kohn in vollem Umfange
ein. Für das Leſte hält er nicht die freie Aerztewahl, ſondern
feſt angeſtellte Kaſſenärzte. Wenn es nach den Aerzten ginge,
müßte der S 1 des Krankenkaſſengeſetzes dahin geändert werden.
Für jeden Kranken muß ein Arzthonorar von 100 Mk. gezahlt
werden, das Uebrige erhalten die Kranken. (Große Heiterkeit.)

PrinzKottbus nennt Herrn Sanitätsrat Dr. Niebelſchütz
den Typus des Arztes alter Schule und erzählt einen Privat
fall aus ſeiner perſönlichen Berührung mit Dr. Niebelſchütz, in
welchem gereg ſaß e rentaſſe Kottbus verklagt habe. (Un-
ruhe in der Verſammlung.

anitätsrat Dr. Niebelſchütz beklagt lebhaft die Her-
einziehung dieſes Privatfalles in die Debatte (Zuſtimmung).
Den Prozeß habe er nur aus prinzipiellen Gründen angeſtrengt.
Es handele ſich dabei um ein Obſjekt von nur 10 Mk.

Der Vorſitzende Steinmetz ſtellt aus r Erfahrung
dem Dr. Niebelſchütz das Zeugnis aus, daß er ſtets gewiſſen-
haft den Intereſſen der Kaſſen gedient habe. CLebhafte Zu-

i 9 nt Gräf Frankfurt wirft den Aerzten vor, daß ſie oft ſich über

9 alle a. S., Sonnabend den 11. Oktober 1902.
W„-

13. Jahrg.

heben über die Kaſſenmitglieder, die nur Schuſter und Schneider
geſellen ſind. Er rät den Aerzten, ſparſamer und ökonomiſcher
in ihren Verordnungen zu ſein, nur dann werde es möglich ſein,
den Aerzten ein höheres Honorar zuzubilligen. Ohne dieſe
Oekonomie ſei es unmöglich.

Die Debatte wird geſchloſſen.
Nach einem Schlußwort des Referenten Kohn wird die

Reſolution Kohn unter Weglaſſung der letzten vier Worte an
genommen.Jn der Frage der Arbeitsloſenverſicherung hat die
Redaktionskommiſſion folgende Einigungs- Reſolution vor-
geſchlagen:

Jn der Erwägung, daß die Frage der Arbeitsloſen-Verſiche-
rung ein zur Zeit noch nicht geklärtes Problem der Gegenwart
bedeutet, daß es aber im dringenden Intereſſe der Kranken-
kaſſen als ſoziale Einrichtung liegt, an der Löſung des Problems
mitzuwirken, erklärt die heutige Jahresverſammlung, daß es
darauf ankommt:

1. daß ſtatiſtiſche Grundlagen für die Durchführung der
Arbeitsloſen Verſicherung geſchaffen werden,

2. daß zur Entlaſtung der Krankenkaſſen durch eine Arbeits-
loſenverſicherung nur eine Eingliederung der geſamten ver-
werten Arbeiter in die Arbeitsloſen- Verſicherung beitragen
ann.

3. daß die Arbeitsloſen Unterſtützung mindeſtens die Höhe
und Dauer der Krankenunterſtützung erreichen müſſe.

Bei der Erlangung von ſtatiſtiſchem Material iſt von Reichs
wegen unter Mitwirkung derjenigen Stellen, die bisher ſchon
mit den Ermittelungen über die Lage des Arbeitsmarktes ſich
erfolgreich bethätigten, nach einheitlichem Geſichtspunkt zu ver-
fahren. Die Unterſtützung der Krankenkaſſen, Gewerkſchaften
und ſonſtigen Korporationen, der Perſonen aus Reichsmitteln
und die Mitwirkung der Reichsbehörden bei den zu veranſtalten
den Erhebungen iſt unerläßlich.

Die Krankenkaſſen ſind ſchließlich der Anſicht, daß die Arbeits
marktverhältniſſe erſt dann geregelt werden, wenn die größten
Arbeitgeber der Staat und die Gemeinde und die Unternehmer
zu Beiträgen zur Arbeitsloſen Verſicherung herangezogen werden.

Nach kurzer Debatte wird die Reſolution faſt einſtimmig an
genommen.Nach Befürwortung durch Simanowski- Berlin werden
die folgenden Anträge der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen
Berlins angenommen:

1. „Die deutſchen Landesregierungen ſind zu erſuchen, in allen
Un erſitätsſtädten hydrotherapeutiſche Jnſtitute, wie ein
ſolches in Berlin bereits durchgeführt iſt, zu errichten und
rn den Krankenkaſſen- Mitgliedern zur Benutzung zu
öffnen.

2. Der Kongreß empfiehlt, wo es angängig iſt, die Bildung
von Aerztekommiſſionen zur Unterſtützung der Kranken-
kaſſen mitglieder im Unfallverfahren.“

Auf Antrag Gräf- Frankfurt a. M. wird beſchloſſen:
„Die Ortskrankenkaſſen des Deutſchen Reiches verpflichten ſich,
behufs Abwendung der Errichtung von Betriebskrankenkaſſen
und Baukrankenkaſſen den größeren Baugeſchäften ihres Ge-
meindebezirkes die Zuſicherung zu geben, daß ſie bei Aus-
führungen von Bauten an wechſelnden Orten, auch wenn die-
ſelben längere Zeit beanſpruchen, die Verſicherung ihres kaſſen-
pflichtigen Perſonals ausſchließlich bei der Ortsfrankenkaſſe
ihres Hauptbetriebes bewirken können.“

Ein Antrag der Freien Vereinigung der oberbaieriſchen Orts-
krankenkaſſen, nur alle zwei Jahre einen Kongreß abzuhalten,
wird mit großer Majorität abgelehnt.

Eine längere Debatte ruft ein Antrag hervor betr. Stellung zu
der vom Bundesrat angeregten Ausdehnung der Kranken-
kaſſenverſicherung auf die Heimarbeiter. r
der ausführt, daß eine ſolche Ausdehnung des Krankenkaſſen-
geſetzes den Ruin vieler Kaſſen bedeuten würde, findet in der
Verſammlung lebhaften Widerſpruch. Es wird verlangt, daß
die Unternehmer, die Betriebskaſſen gründen, zur Einbeziehung
ihrer Heimarbeiter gezwungen werden.

Der Kongreß geht über den Antrag nach der von Hertel ge-
gebenen Begründung zur Tagesordnung über.

Ferner wird ein Antrag:
„Die in Berlin erſcheinende, von Herrn Paul Kampfmeyer

in Cronberg i. T. redigirte Deutſche Krankenkaſſen-Zeitung
möge als Organ des Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reiche erklärt werden“ angenommen.

Ein von Prinz-Kottbus befürworteter Antrag, daß ſo
lange Tuberkulinum Kochii als allgemein anerkanntes Heil-
mittel gegen Tuberkuloſe ärztlicherſeits nicht gilt, abgeſehen
von der Verwendung zu diagnoſtiſchen Zwecken, die eurative
Tuberkulinbehandlung, in den Lungenheilſtätten nur mit Ein-
verſtändnis der Heilſtättenpfleglinge anzuwenden iſt und daß
letzteren aus einer Verweigerung der Anwendung irgend welche
Benachteiligung ſeitens der Verſicherungsanſtalten nicht er-
wachſen darf, wird, obwohl ihn Dr. Lennhoff für völlig über-
flüſſig erklärt, da kein Arzt das Recht der Anwendung ohne
Einverſtändnis des Patienten hat, angenommen.

Als grt für die nächſte Jahresverſammlung wird Breslau
gewählt.

Damit ſind die Arbeiten des Kongreſſes beendet. Der Vor-
ſitzende ſchließt die Verſammlungen mit dem Ausdruck hoher
Befriedigung über das Ergebnis und dem Dank an die
Delegierten.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle, 9. Oktober.
Brandſtiftung. Zu heutiger Sitzung wurde als Angeklagter

aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 26 jährige Bahnarbeiter
und Knecht Wilhelm Lukas aus Klein -Kroſtiz bei Delitzſch,
bisher unbeſtraft. Er wurde beſchuldigt, in der Nacht vom
20. zum 21. April 1901 auf der Flur bei Hohenleina einen dem
Gutsbeſitzer Emil Zſchernitz gehörigen Strohdiemen Vorräte
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe vorſätzlich in Brand geſetzt
zu haben. Der Angeklagte hat früher bei Zſchernitz 1 Jahr ge-
dient und ſoll nachher ab und zu einmal über Zſch. geſchimpft
haben, da das Eſſen ſchlecht geweſen ſei. Zſchernitz erklärte aber
heute, daß er mit dem Angeklagten in der Arbeit zufrieden ge-
weſen ſei und keinen Anlaß zum Klagen gehabt habe. Durch
den Diemenbrand iſt ihm ein Schaden von etwa 1200 Mk. zu
gefügt worden, den er aber durch die Verſicherungsgeſellſchaft
zum Teil erſetzt bekommen hat. Früher iſt dem Zſch. ſchon ein
mal ein Diemen abgebrannt. Der Angeklagte erklärt ſich aber
für nichtſchuldig und behauptet, den Diemen müſſe ein anderer
angezündet haben. Anfang Januar 1901 zog der Angeklagte zu
dem Gutsbeſitzer Wackernagel in GroßKroſtitz, von wo er öfter
nach Hohenleing ging und ſeine dort bei dem Gutsbeſitzer Kand-
ler im Dienſt ſtehende 16 jährige Braut Lina Landgraf beſuchte.
Am Abend des 20. April lud er den mit ihm bei Wackernagel
dienenden 18 jährigen Knecht Max Schmidt ein, ſo
dieſer, mit nach Hohenleina zu gehen, wo er (Lukas) ſeine Braut
beſuchen wolle. Schmidt war damit einverſtanden und beide
gingen nach Kandlers Grundſtück in Hohenleina, wo Lukas vor
der Thür ſeine Braut erwartete. Als die Landgraf aber inner-
halb einer Stunde nicht herauskam, ſoll Lukas ärgerlich ge-
worden ſein, den Schmidt aufgefordert haben, wieder mit nach
Hauſe zu kommen und dann dem Schmidt, ſo bekundete dieſer,
geſagt haben, er möchte noch etwas „ausfreſſen“. Auf dem

Heimwege habe dann Lukas auf Befragen Schmidts, was
dann werden ſolle, weiter geſagt: „Komm mit, wir wollen
Zſchernitzs Diemen abbrennen.“ Schmidt will dann den Lukas
von ſeinen Vorhaben abgeredet haben, was aber erfolglos ge
weſen. Lukas habe geſagt, komm mit und paß auf, worauf
beide, Schmidt dem älteren Lukas folgend, dem Diemen näher
getreten wären. Dann habe Lufas eine Hand voll Stroh aus
dem Diemen herausgezogen, in dem leeren Raum ein brennen-
des Streichholz gehalten und damit den Diemen J
Beide wären dann weggelaufen und Lukas habe dem Schmidt,
der ſehr ſchnell lief, die Worte wen „Hund ver-
fluchter, lauf nicht ſo ſchnell, ſonſt merken's die Leute.“ Die
beiden Knechte wären dann zu Bett gegangen und nach einem
Weilchen habe Lukas geſagt, komm, wir wollen einmal ſehen,
wie es brennt. Dann wären beide Knechte nach einem Reſtaurant
gegangen, von wo ſie den Diemenbrand weiter beobachtet
hatten. Nachdem gingen ſie wieder in ihre Behauſung.

Der Angeklagte erklärt hierzu, Schmidt habe ſich die ganze
Geſchichte aus den Fingern geſogen. Schmidt habe ihm ſeine,
Lukas, Braut abſpenſtig machen wollen und beabſichtigt, ihn,
Lukas, in das Zuchthaus zu bringen. Am betreffenden Abend
ſei er nicht mit Schmidt in Hohenleing geweſen, vielmehr habe
ihn ſeine Braut, die er ſpäter nach Hauſe begleitet habe, in
Groß-Kroſtitz beſucht. Richtig ſei, daß er mit Schmidt, als
beide von den Feuer Kenntnis bekamen, von ihrer Schlaf-
kammer nach einem Reſtaurant gegangen ſeien und von dort
aus ſich den Brand angeſehen hätten. Schmidt habe auch
einmal des Angeklagten Braut nach Hauſe begleitet. Zeuge
Schmidt, der allerdings wegen Verdachts der Teilnahme un-
vereidigt bleibt, bekundet die Vorgänge wie bereits geſchildert.
Jhm ſei es nicht eingefallen, dem Angeklagten ſeine Braut
abſpenſtig zu machen und ihn böswillig ins Zuchthaus zu
bringen. Des Angeklagten Braut habe er einmal nach Hauſe
begleitet, wobei er, Schmidt, ſich aber ſehr harmlos benommen
habe. Als die Sache durch eine Freundin der Braut des An
geklagten herausgekommen, habe er, Zeuge, der Wahrheit zu
wider zunächſt erklärt, Angeklagter habe am Abend, als der
Diemen in Brand geſetzt worden, bei Landgrafs Karte geſpielt.
Durch die weitere Beweisaufnahme wurden Schmidts Angaben
teilweiſe beſtätigt. Bei dem Gutsbeſitzer Kandler, wo des An
geklagten Braut diente, ging es ländlichſittlich her. Lukas
übernachtete ab und zu bei ſeiner Braut, die auch ihre Mit-
magd Minna Baum von der Brandſtiftung in Kenntnis geſetzt
haben ſoll. Jn einer bei ſeiner Braut verbrachten Nacht hatte
die Magd Baum dem Angeklagten gegenüber betreffs der Brand
ſtiftung eine Bemerkung gemacht, worüber der Angeklagte ärger-
lich geworden und die im Bett liegende Baum am Halſe ge-
würgt haben ſollte. Der Angeklagte ſoll auch der Baum ge
droht haben, ihr den Hals durchzuſchneiden, im Falle ſie über
die Sache rede. Während der n der beiden Mäd-
chen wurde wegen Sittengefährdung die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen. Gutsbeſitzer Kandler bekundete, daß die beidenMädchen fleißig geweſen ſind und er dem Angeklagten einmal
den Aufenthalt in der Mädchenkammer unterſagt habe. Zeuge
Wackernagel iſt auf den Angeklagten nicht gut zu ſprechen, da
dieſer einige Male früh nicht aufſtehen wollte. Der Angeklagte
habe einen derben Knüppel mit ins Bett genommen und dem
jenigen, der ihn wecke, gedroht, gegen den Kopf zu ſchlagen.v demſelben Zwecke ſollte er auch drei mit Vaſſer gefüllte

Bierflaſchen mit ins Bett genommen haben. Der Staatsanwalt
meinte, wenn auch das Motiv zur Brandſtiftung nicht recht
klar ſei, ſo habe er doch die Ueberzeugung gewonnen, daß der
Angeklagte der Thäter geweſen iſt. Der Verteidiger hingegen
beantragte Freiſprechung. Der Spruch der Geſchworenen lautete,
unter Zubilligung mildernder Umſtände, auf ſchuldig, worauf
der Angeklagte zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt wurde. Lukas behauptete nach wie vor, un-
ſchuldig zu ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Oktober.

Zum Bezirkstage
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks Merſe
burg treffen am Sonntag vormittag die Delegierten aus den
einzelnen Wahlkreiſen in Halle ein. Jnfolge des Anſchluſſes
des Kreiſes Sangerhauſen Eckartsberga unterſtehen der Zentral
Agitationskommiſſion nunmehr ſämtliche acht Wahlkreiſe des
genannten Regierungsbezirks.

Die Bezirkstage haben ſich für unſere Partei nach den beim
Wahlkampfe 1898 gemachten Erfahrungen als ein Bedürfnis
herausgeſtellt und ſind ſeitdem alljährlich abgehalten worden.
Daß dem diesjährigen beſonders große Aufgaben bevorſtehen,
ſagt uns der 3. Punkt der Tagesordnung: Die nächſt
jährigen Wahlen. Unter dem Zeichen des Wahlkampfes
wird der heurige Bezirkstag ſtehen und demgemäß werden ſich
ſeine Arbeiten gliedern. Bekanntlich ſind bereits zwei Wahl-
kreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg im Deutſchen Reichs
tage ſozialdemokratiſch vertreten. Den zwei Mandaten noch
einige hinzuzufügen und die alten zu erhalten, d Kreiſe,
die Ausſicht auf Gewinnung eines Mandats nicht bieten, in
der Stimmenzahl zu heben, für dieſes Ziel müſſen am Sonn-
tag die Waffen geſchmiedet werden. Der Kampf wird uns
nicht leicht werden. Die Feinde der Arbeiterbewegung und
Freunde der Auswucherung des Volkes durch den Zolltarif
werden alle Minen ſpringen laſſen, um uns in unſerem ſieg-
reichen Vordringen zu hindern.

Um den Teilnehmern am Bezirkstage, ſowie unſeren Leſern
ein kleines Bild über den Stand der ſozialdemokratiſchen Be
wegung im Regierungsbezirk Merſeburg zu geben, geben wir
nachfolgend die Wahlziffern des Jahres 1898 bekannt:

Soz. Konſ. Freiſ.Saalkreis“) 116840 8833 8236Stichwahl 19511 15908
Zeitz- Weißenfels 13 622 11641 2 656

Stichwahl 15794 135483
Delitzſch Bitterfeld 7 494 8762 5 338

Stichwahl 9999 12256 SMerſeburg- Querfurt 6274 10476 6572
Stichwahl 11316 12623Sangerh.-Eckartsberga**) 3803 7 643 2176
Stichwahl 6 709 10419 aTorgau-Liebenwerda 2811 6473 5 562
Stichwahl S 6 760 8712Mansfelder Kreis 2690 18210 2307Wittenberg-Schweinitz. 1736 7231 5 694
Stichwahl S 7 829 8713Nachwahl 1901 2043 8045 6 644
Stichwahl S 8875 9462

Dieſe acht Kreiſe werden im Reichstag gegenwärtig vertreten
Saalkreis Gen. Kunert-Berlin, Zeitz- Weißenfels Gen.
Thiele-Halle, Delitzſch- Bitterfeld Rittergutsbeſ. Bauer
meiſterDeutſchgrube bei Bitterfeld (konſ.), Merſeburg

Antiſemiten 795.

Nat.-Soziale 3303. 2
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war der Saalkreis: Kunert-Berlin; terS gel Delitzſch- Bitterfeld Weißmann-
Merſeburg-Querfurt: Mittag- Merſeburg

angerhauſen-Eckardtsberga: Simon-Nürnberg;
Mansfelder Kreis: Grothe-Halle. Unbeſetzt ſind noch
Torgau-Liebenwerda, in wel Kreis 1898 Müller
Schkeuditz kandidierte, und Wittenberg-Schweinitz, wo
ſelbſt 1898 und bei der Nachwahl 1901 Rohrlack-Stettin die
ſozialdemokratiſche Kandidatur inne hatte.

Wahlzi belehren uns, welche intenſive Arbeit unſerer
im nächſten Jahre harrt. Den Reichstagswahlen werden ſich dieLandtagswahlen anſchließen, es ſeht uns alſo ein s
der größten Anforderungen an die Partei bevor. Um ſo
energiſcher müſſen wir die Vorbereitungen treffen und der
Bezirkstag ſoll durch ſeine Verhandlungen die Wege weiſen.
Auf zum Kampfe, auf zum Siege! Mit dieſem Wahlſchlacht
ruf heißen wir die Delegierten

in Halle willkommen

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die geſtrige ſtark beſuchte Verſammlung war faſt ausſchließ

dem geſchäftlichen Teile des Vereins gewidmet. Sie dehnte
ſich bis 1 Uhr aus und brachte lebhafte Debatten mit ſich.

Gen. Albrecht erſtattete zunächſt ſeinen Jahresbericht, nach
welchem 32 Verſammlungen ſtattgefunden, in denen auswärtige
und hieſige Genoſſen Vorträge hielten. Verteilt wurden 70000
Flugblätter bei den Halleſchen Stadtverordnetenwahlen, 50 000
Zwangloſe Blätter und 15000 Kalender. Der Verein ſei ge
wachſen, obwohl die Kriſe dieſes Wachstum teilweiſe beein-
trächtigte.

Der Kaſſenbericht des Gen. Meyer wies im Vorjahre einen
Kaſſen Beſtand von 3024,36 Mk., eine Einnahme von 9990,76
Mk., eine Ausgabe von 7642,37 Mk. auf. Danach iſt gegen
wärtiger Kaſſenbeſtand 2348,41 Mk. Am Beginn des abge-
laufenen Vereinsjahres zählten wir 1244 Mitglieder, gegenwärtig
1356, mithin eine Zunahme von 112. Rund 3600 Marken im
Werte von 720 Mk. ſtehen noch aus. Beklagt wurde die nicht
regelmäßige Abholung der Beiträge und gleichzeitig auch die
Lauheit vieler Mitglieder, die viele Monate mit der Beitrags-
zahlung im Rückſtande bleiben.

Ueber den Stand des Volksblattes macht Gen. Groß einige
Angaben und fügte hinzu, daß zwar infolge der Kriſe eine ge
ringe Abnahme der Abonnentenzahl zu verzeichnen ſei; wir
hätten jedoch Sangerhauſen Eckardtsberga gewonnen und da
durch einen kleinen Ausgleich erzielt.

Als Vorſitzender der Preß- Kommiſſion teilt Gen. Paatzſch
mit, daß drei Beſchwerden gegen die Redaktion vorlagen, die
ihre ordnungsmäßige Erledigung fanden. Jnfolge Todes des
Gen. Swienty habe ſich die Neuwahl eines 4. Redalteurs nötig
gemacht und ſei Gen. Kaul- Breslau gewählt worden. Eine
Gehaltserhöhung von 300 Mk. habe Gen. Thiele verlangt und
die Preßkommiſſion habe dieſe Forderung abgelehnt, worauf
Thiele die Kündigung eingereicht habe.

Ueber den letztern Punkt trat man in eine Diskuſſion ein,
beſchloß jedoch, nach den ſtattgefundenen Wahlen die Angelegen
heit weiter zu behandeln.

Der Bibliothekar, Gen. Neßler, teilte mit, daß aus der
Bibliothek des Vereins 144 Bände verliehen worden ſeien.

Alsdann erfolgten die Neuwahlen, die längere Debatten her
vorriefen. Schließlich wurden von den Vorgeſchlagenen ge-
wählt: als 1. Vorſitzender Reiwand, als 2. Kretſchmann,
als 3. Banſe-Trotha, als Kaſſierer Gerig, als Schriftführer
Ebeling, Däumig und Pfeiffer, als Beiſitzer Beck und
Groß. Jn die Preßkommiſſion wurden die ausſcheidendeu
Genoſſen Walter, Schunke und Büttner wieder-, an
Stelle des eine Wiederwahl ablehnenden Genoſſen Paatzſch der
Genoſſe Mehlgarten gewählt. Zu Reviſoren wurden be-
ſtimmt: Emmer, Streicher und Fiſcher, zu 1. und 2.
Bibliothekaren Schmidt jun. und Däumig.

Bei dem Punkt Volksblatt hatte ſich Genoſſe Morgner als
Buchbinder darüber beſchwert, daß er die Arbeiten der Volks-
buchhandlung nicht durchgängig bekäme, da ſolche Arbeiten an
den Tarif zahlende Geſchäfte vergeben werden müßten. Es
wurde ihm bedeutet, daß nur ein kleiner Teil der zu bindenden
Kalender an einen Buchbinder gegeben worden ſeien, der ge
ſchäftlich mit der Druckerei des Volksblattes in Verbindung
ſtehe.

Hierauf trat man nochmals in die Beratung über die
Kündigung des Genoſſen Thiele ein. Genoſſe Möwes beantragte,
daß die Angelegenheit an den Vorſtand und die Preßkommiſſion
zurückverwieſen werde und dieſe beiden Jnſtanzen über die ge-
pflogenen Verhandlungen der nächſten Verſammlung Mitteilung
machen ſollten. Dieſer Antrag wurde nach längerer Debatte
und nachdem Thiele dargelegt hatte, welche Gründe ihn
Einreichung der Kündigung veranlaßt haben, abgelehnt. Auf
die Frage des Genoſſen Emmer, ob Thiele ſeine Kündigung
urücknehmen wolle, erklärte Thiele, daß er das nicht könne,

lange eine Klärung nicht erfolgt ſei. Darauf beantragt
Genoſſe Oſterburg Schluß der Debatte über dieſen Punkt,
und damit hatte die Verſammlung ihr Ende erreicht.

„Die Pflicht der Preſſe“
„wird ferner dadurch erſchwert, daß das Damoklesſchwert der
erichtlichen Klage immer an einem Zwirnsfaden über ihremHaupt hängt. r wird freilich kein Menſch für ſie

verlangen, wohl aber Rückſicht auf ihre beſonderen Verhältniſſe.
Es iſt nicht jedermanns Ding, ſich vor den Strafrichter zerren

u laſſen, lediglich deshalb, weil man ohne jede unehrenhafte
ebenabſicht die Wahrheit ſagen zu müſſen geglaubt hat. Wiejüngſt im Reichstage richti egt wurde, treibt man jetzt

geradezu einen Sport mit Klagen gegen die Preſſe. Man ver-
Iangt einerſeits, daß ſie Mißſtände aufdecke und mit dem rech
ten Namen nenne, läuft aber andererſeits ſpornſtreichs

um Kadi, wenn ein kleiner igriſf in der Wahl eines
usdrucks gemacht worden iſt. Dieſe Empfindlichkeit, die wenig

männlich ſondern vielmehr weibiſch, kindiſch iſt, ſollte man
doch einigermaßen endlich überwinden. Das Gericht kann nicht
anders, es muß nach dem Buchſtaben des Geſetzes urteilen.
Wohl aber kann es mehr, als es bisher zu geſchehen pflegte,
die Geſinnung des ſogenannten Uebelthäters berückſichtigen.
Wenn aus dem Thatbeſtande ſich ergiebt, daß der Preßſünder
in beſter Abſicht gehandelt hat, ſo wolle man füglich in
der Regel milder urteilen, als es heute geſchieht. Es macht
faſt den Eindruck, als ob manche Richter in jedem
Zeitungsmenſchen einen gewerbsmäßigen Belei-
diger ſehen, der ſich königlich oder vielmehr diebiſch freut,
wenn er irgend einem Nebenmenſchen, ſonderlich aber der hohen
Obrigkeit, etwas am Zeuge flicken kann.
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eBlatt, dine in der
gerzetin des p elbegeiſterten errn Oertel.

Wir ſtimmen dem Berliner Bündlerblatt in dieſem Falle voll
ſtändig bei.

Jm Jntereſſe des Dienſtes verſetzt.
Sieben polniſche Bahnunterbeamte ſind, wie ein polniſ

Blatt berichtet, „im Jntereſſe des Dienſtes“ von Poſen hierher
nach Halle verſetzt worden. Es B allerdings auf der

daß die wegen ihrer polniſch patriotiſchen Geſinnung
aßregelten ihre Thätigkeit als Bureau oder Betriebs-

becumte weſentlich beſſer ausführen, wenn die Luft des Saale
thals ſie umweht, als wenn ſie die Dünſte der Warthe-Brüche
einatmen müſſen. Jn allen Schulen wird zwar gelehrt, die
Liebe zur Heimat ſei eine der köſtlichen Tugenden, und zur
vaterlandsloſen Rotte wird g wer nicht in ſeinem

eimatlande den Jreegrif alles Schönen und Guten erblickt.
och das gilt alles nur für diejenigen, die eine regierungstreu

eaichte Geſinnung haben. Weſſen Wiege im Polni-f chen ſtand und wer darum für ſeine polniſche Heimat, für

ſeine polniſchen Landsleute, für polniſche Sitten, Sprache
und Gebräuche ſchwärmt, der hat nicht die richtige Vaterlands
liebe, der muß „im Jntereſſe des Dienſtes verſetzt“, auf einen
andern Boden verpflanzt werden. Auch die Liebe zur Heimat
unterliegt demnach, ehe ſie empfunden und bethätigt werden
darf, der hohen obrigkeitlichen Prüfung und Genehmigung.
Jm Jntereſſe des Dienſtes von Rechts wegen.

Tagesordnung der nächften Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 13. Oktober 1902, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
d Entlaſtung der Rechnung der Paul Riebeck Stiftung für

2. Umbau eines Stallgebäudes auf dem Rittergut Ammen-
dorfBeeſen.
Beeſen au zweier Schornſteine auf dem Rittergut Ammendorf-

eeſen.
4. Nachbewilligung von Mitteln für Kapitel XII, B, 12,

Unterhaltung der elektriſchen Feuermelde- und Alarmanlage.
gen e wegen anderweiter Beſpannung der Fahrzeuge der

euerwehr.
6. Mittelbewilligung zur Beſchaffung eines MorſeApparates

für die Freiwillige Feuerwehr.
Geſchloſſene Sitzung.

7. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.
8. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.

Der Stadtverordneten -Vorſteher.
W. Dittenberger.

Sänger-Kommers. Das Lokalkomitee der hieſigen
ArbeiterGeſangvereine hat für nächſten Sonntag, den 12. Okt.,
abends /28 Uhr im Weißen Roß zur Ehren der Bezirkstags-
Delegierten einen Kommers arrangiert und werden die Sänger
erſucht, ſich pünktlich und zahlreich daſelbſt einzufinden, ebenſo
auch um 2/212 Uhr vormittags zur Begrüßung der Delegierten

durch einen zu nr a verbrannt hat ſich geſtern abend gegen 5 Uhr
in der Dehneſchen Eiſengießerei der Arbeiter Dittmar aus
Nietleben, indem er ſich aus einer Pfanne, die von mehreren
Gießereiarbeitern getragen wurde, glühendes Eiſen über denrechten Fuß t Der et wurde nach der Klinik trans-
portiert. Unglück und Lohnabzüge ſind das Los der Prole-
tarier, die in der Fabrik des Kommerzienrats Dehne arbeiten.

Verhaftet wurde eine Verkäuferin, welche bis 1. Oktober
dieſes Jahres bei der Firma Huth in der Steinſtraße in
Stellung war, wegen mutmaßlichen Diebſtahls von Seiden-
ſtoffen. Das Mädchen iſt ſeit ihrem Weggange von Huth bei
Bögelſack in der Gr. Ulrichſtraße beſchäftigt geweſen und wurde
daſelbſt verhaftet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend
gelangt die Operette Das ſüße Mädel bereits zur vierten Auf-
ührung. Jn derſelben erregen Frl. Müller, die Herren Berendt

und Böttcher durch ihre hochkomiſchen Leiſtungen wahre Lach-
ſtürme. Am Sonntag nachmittag gelangt Hänſel und Gretel
und Cavalleriag ruſticana zur einmaligen Aufführung als Fremden-
vorſtellung, während abends zu Schauſpielpreiſen die am Donners-
tag mit großem Erfolg gegebene Novität des kgl. Schauſpiel-
es in Berlin, Schnapphähne, zum erſtenmale wiederholt
wird.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn
abend findet die letzte Abendvorſtellung des Berliner Theaters
Schall und Rauch ſtatt, in welcher neben den ſo außerordent-
lich beifällig aufgenommenen Sereniſſimus-Zwiſchenſpielen noch
eine Novität Unter ſich in rung mit den bereits mit
durchſchlagendem Erfolg aufgeführten Einaktern Kollegen und
Schöne Seelen gegeben wird. Um vielfachen Wünſchen des
Publikums zu begegnen, hat Herr Direktor Mauthner noch ein
viertes, Gaſtſpiel Schall und Rauch arrangiert und wird in
demſelben das Programm des erſten Gaſtſpielabends (Sere-
niſſimus Zwiſchenſpiele Hochzeitsabend Kollegen
Bauernkumedi) wiederholt. Dieſes Abſchiedsgaſtſpiel des ſo
raſch beliebt gewordenen Enſembles Schall und Rauch findet
Sonntag nachmittag 3/2 Uhr ſtatt und wird ſo den Charakter
einer S nen van lung für auswärtige Theaterbeſucher tragen.
Am Sonntag abend beginnt die Vorſtellung wie gewöhnlich
um 8.5 Uhr und wird dieſelbe mit dem einaktigen Drama
Ehrliche Leute, eine Novität aus der Feder des auch hier
beſtens bekannten Berliner Feuilletoniſten Julius Knopf er
öffnet, dem ein dreiaktiger erfolggekrönter Schwank Die Wahr-
ſagerin von Jarno und Rickelt folgt.

t Zeitz. Die Sammelliſte Nr. 916 hat ſich im Heiteren Blick
r gefunden und iſt an den Genoſſen Leopoldt abgeliefert
worden.

t Zeitz. Der Fuhrmann Weber von hier erlitt dadurch einen
Bruch des Unterſchenkels, da er von ſeinen Wagen ſtürzte und
überfahren wurde. Der Verunglückte wurde ins Heitzer
Krankenhaus geſchafft.

m. Groitzſchen bei Zeitz. Auf dem hieſigen Bergwerke iſt es
einige Male vorgekommen, daß die vorhandene Badeanſtalt
verunreinigt war. Das iſt tief zu bedauern, und es iſt nur
chade, daß der oder die Thäter nicht dabei ertappt worden
ind. Der Betriebsführer ſchüttet nun aber gleich das Kind

mit dem Bade aus, indem er einfach einen Zettel mit der Auf
chrift „Zutritt verboten“ an die Thüre des Baderaums hing.

is einige Arbeiter trotz des Verbotes den Raum betraten un
ſich badeten, wurden ſie je mit 1 Mk. Strafe belegt. r.
u hätte der Betriebsführer beſſer gethan, nach dem Schwein
gel zu forſchen, als die Badegnſtalt, die für alle Arbeiter von
größtem Nutzen iſt, zu ſchließen. Es liegt im Intereſſe aller
auf der Grube Beſchäftigten, daß die Anſtalt wieder frei ge
geben wird, ehe noch mehr Aufregung darüber entſteht.

C. Weißenfels. Auch bei uns wird ſich eine Rabattgeſell
ſchaft bilden. Wie ſich in Magdeburg, Bernburg, Deſſau, Wald-
heim, Leipzig und Halle ein Konſortium von Geſchäftsleuten
gefunden hat, um mit allen exdenklichen Mitteln den Drachen
Konſumverein zu vernichten, ſo ſoll auch bei uns eine unter
dem zweifelhaften Namen Rabattgenoſſenſchaft ſich bildendeGeſellſchaft ſich zuſammenthun. Werden diejenigen bei dieſem

die endloſen Streitigkeiten in t
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ich qgt e derartige Rabattvereinsſpielerei
kann uur auf Koſten der Quantität und Qualität der Ware
vor ſich gehen einer ſolchen äftsmanier fernbleiben
Das Rabattunweſen hat in Weißenfels manche B ereien
und Unterſchleife age gefördert, und trotzdem ſchreit man
wicderg h as ne und et u g. die

We o ere Ein ma mu
Polizei e fras Unſere d hege mit der Bitte

an den Magiſtrat gewandt, die di ung in eigeneRegie zu übernehmen, mehr aus eigenem Jntereſſe, als Gemein
intereſſe, denn dies iſt weder von unſerer Stadtverwaltung noch
von unſexn Hausbeſitzern zu erwarten. Demgemäß iſt auch vom
Magiſtrat eine ablehnende Antwort erteilt worden. Aber ein
robates Mittel iſt erfunden worden, die r r r
urch Wegwerfen von Papier zu beſeitigen, es ſind die Polizei

zrgau angewieſen worden, die Uebelth ur Jnseige zu
bringen. Auf dieſe Weiſe koſtet's der Stadt nichts, ſondern bringt
n r ein. Dadurch gelangen wir wieder einen Schritt

Gewerkßſchaftskartell zu Halle.
Sitzung am. 3. Oktober.

1. Vom Glasarbeiter Verband werden die Organiſationen
ebeten, ihren Einfluß dahin geltend zu machen daß von den
raäuereien der Bedarf an Bierflaſchen von ſolchen Glasfabriken

bezogen wird, welche die Forderungen der Glasarbeiter erfüllt
und die Organiſation derſelben' anerkannt haben. Da namentlich
die Konſumvereine als ger tabnehmer der Flaſchenbiere in
Betracht kommen, ſollen die Verwaltungen nach dieſer n
bei den Brauereien vorſtellig werden. pfehlenswerte un
S ige Firmen in der Fabrikation von Bierflaſchen ſind
durch den Leiter des Glasarbeiterverbandes, Georg Horn, Mit
e des Reichstages, DresdenLöbtau, Reiſewitzerſtraße 34, zu
erfahren.

2. Der Bäcker Verband n bei Durchführung der
Sutleſtinimungen behilflich zu ſein.

Z. Ueber die Sitzung mit dem Trothaer Konſumverein
betreffs Benutzung des Arbeitsnachweiſes der Bäcker berichtet
Genoſſe König. Darnach hat ſich ein Teil der gegen die Ver-
waltung gerichteten Beſchwerden als nicht berechtigt heraus
eſtellt. Die Einſtellung eines Nichtorganiſierten in der Konſum-
äckerei ſei erfolgt infolge eines Vorſtandsbeſchluſſes, bei ein-

tretenden Vakanzen erſt Mitglieder des Vereins zu berück-
ſichtigen doch ſoll in Zukunft die Denn des Arbeitsnachweiſes ſtrikt eingehalten werden. Die Bäcker haben ſich mit
der Erklärung zufrieden gegeben. Gerügt wurde, daß einige
Gehilfen von ihren früheren Behauptungen betreffs beſtehender
Mißſtände in der KonſumvereinsBäckerei bei der Verhandlung
nichts mehr wiſſen wollten.

Ueber die Verhandlungen wie Paſttetrte gehen und
Saalbeſitzern referierte Genoſſe Enke. erhandlungen
haben ergeben, daß der r der Gehilfen nicht zu
er funktioniert. Nach Vorſchlag der Kommiſſion wurde

eſchloſſen,
daß alle Gewerkſchaften verpflichtet ſein ſollen, bei Ver

gnügen und Verſammlungen zu verlangen, daß die Kellnervom Serben ge tenewei entnommen werden,
daß die Wirte Beſchwerden ſofort beim Leiter des Arbeits

nachweiſes r haben, widrigenfalls denſelben keine
Beachtung geſchenkt werden kann,

daß die durch den Arbeitsnachweis eingeſtellten Kellner
ſtreng ihre n e zu erfüllen haben,da ſchließlich Aushilfskellner, die einen anderen v
beruf haben, in dieſem organiſiert ſein müſſen, ehe ſie Arbeit
nachgewieſen J

Auf Antrag des Vorſitzenden ſoll die bisherige Kommiſſion mit
den Kellnern ein Regulativ über Benutzung des Arbeitsnach-
weiſes ausarbeiten und dasſelbe dem Kartell vorlegen, damit

v vermieden werden.
4. Die Vornahme einer Arbeitsloſenzählung, mit welchereine Aufnalſme über vorgekommene v r ver

bunden ſein ſoll, wird nach kürzerer Debatte einſtimmig be
ſchloſſen. De Zählung ſoll am anntag, den 2. oder 9. Novbr.
vorgenommyn werden. Zur Erledigung der Vorarbeiten wurde
eine neungſiedrige Kommiſſion gewählt, die mit dem Kartell
vorſtande Aie Vorarbeiten zu erledigen hat. Da zirka 7——800
Mann al Zähler gebraucht werden, iſt es Pflicht der einzelnen
Organiſationen, für rege Beteili n zu tragen. Bis
ſpäteſtens zum 20. Oktober iſt beim Vorſitzenden des Kartells
ein Verzeichnis Name und Wohnungsangabe) gen Mit
glieder einzureichen, die ſich am Zählwerk beteiligen wollen.
Das Zählwerk wird im übrigen in derſelben Weiſe vorgenommen
wie voriges Jahr.

Nach Schluß der Tagesordnung forderte der auf,unabläſſig für Verbreitung der Ärbeiterpreſſe zu wirken u
ebenſo der politiſchen Organiſation Mitglieder zuzuführen.

Schluß der Sitzung 11 Uhr.

Präſenzliſte:Anweſend 53 Delegierte.
Es fehlten entſchuldigt: Eilfeld, Bäcker, Stemmann,

Buchdrucker-Gewerkſchaft, Koppe und Bitzer, Bildhauer, Müller
und Hirſch, Handels und Transportarbeiter, Heyn, Maler,
Groſche, aurer, Haaſe, Schuhmacher, Adler, Tapezierer,

Fpvfer, Meinhardt, Zimmerer, Stutzer, Druckerei
ilfsarbeiter.
Es fehlten unentſchuldigt: Puppe und Brauns, Bau

u n e n rempner, einmichel, Konditor, midt, erſchmied,
Friedrich, Steinarbeiter. W.

Aus dem Veiche.
Berlin. Elend sſtatiſtik. Jm Männeraſyl des Berliner

Aſylvereins für Obdachloſe nächtigten im Monat September
20252 Perſonen, im Frauenaſyl 4932.

Schwiebus (Mark). Ein Knabe in Brand geſteckt.
Unter mehreren auf der Straße des kleinen Jnduſtrieſtädtchens
zen Knaben war eine Schlägerei entſtanden, in deren

erlauf ein 13 jähriger Schüler mit einer, mit Benzin gefüllten
Bierflaſche nach einem ſeiner Gegner ſchlug. Die Flaſche ging
entzwei und ihr Jnhalt e ich über die Kleidung des Be
troffenen. Um zu ſehen, ob Benzin auch gut brenne, entzündeteeines der Kinder ein Fdhei und gar die Slamme gegen
die mit dem Zündſtoff durchtränkte Kleidung. Jm nächſten
Moment glich der unglückliche Knabe einer lebenden Fackel und
ſeine Spielkameraden liefen nun ſchreiend fort, das brennende
Kind ſich ſelbſt überlaſſend. Zwar wurden die Flammen bald
durch hinzukommende Paſſanten erſtickt, doch hatte der Kleine
ſchon Brandwunden am ganzen Körper erlitten, ſo
daß an ſeinem Wiederaufkommen gezweifelt wird.

Arnswalde. Familientragödie. Der Arbeiter Wocken-ß flößte ſeinen vier Kindern Salzſäure ein und er ngre t
arauf. Ein Säugling und ein drei Jahre altes Kind ſind

tot, die beiden anderen ſind außer Gefahr. Die Veranlaſſung
zu der That iſt in mißlichen Familienverhältniſſen zu ſuchen.
Dresden. Sturz aus dem Fenſter. Der Sohn des

ſächſiſchen Miniſterialdirektors Dr. Vodel, Regierungsrath Dr.
Vodel, ſtürzte ſich, vermutlich in Folge von Nervenüberreizung
aus dem Treppenfenſter des 4. Stockwerkes und wurde mit
zerſchmettertem Kopfe aufgefunden.

Brieg. Zwei tbödliche n Der An-ſtreicher Gro war am Mittwoch beim Streichen von Fenſtern
aus dem dritten Stockwerk abgeſtürzt und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er ſofort ſeinen Geiſt aufgab. An dem-e en be ernindem ſein Kahn über r hinabſtürzte. ejetzt e gefunden. u T
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Kampf den Sieg davontragen, die ſich einbilden, dem Käufer l bis
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waren an einem Tage ihre beiden
tehenden Knaben auf die Straße entwiſcht, als ſie dieſelben
veben für ein Bad entkleidet hatte. Da dieſe Toilette der
eiden Buben bei den Paſſanten Aergernis erregte und das

S wpefühl der Feſnge aufs Fbg te verletzte, wurde der
Vorfall zur Antzige gebracht. e Mutter erhielt daraufhin
wegen „groben Unfugs“ einen Strafbefehl, lautend auf eine
Haftſtrafe von zwei Tagen, womit die deutſche Sittlichkeiwieder einmal gerettet iſt. ch ichkeit

Vermiſchtes.
Erbauliches vom ſerbiſchen Königshofe. Einem Tele

gramm der Morgenpoſt zufolge kommen aus Semendria un-
erguickliche Nachrichten über das Verhältnis des Königs zur
Königin Draga, die ihrem Gemahl vorwirft, er habe zu ihrer
jüngſten Schweſter Beziehungen. Der Hof ſoll guherdem auch
noch in mißlichen finanziellen Verhältniſſen ſein, ſo daß der
König ſeiner Gemahlin das Nadelgeld von monatlich 30 000
Franken nicht auszahlen könne.

Drei Peſtfälle wurden in der Zeit vom 4. bis 6. d. M.
in Odeſſa konſtatiert.

Die Rache des Verſchmähten. Aus Budapeſt wird
unterm 6. Oktober gemeldet: Jn dex Gemeinde Kriſtyor im
Hunyader Komitat führte geſtern der Bergarbeiter Georg Bar
bula einen furchtbaren Racheplan aus. Er hatte die Tochter
eines r 7 vergeblich mit Heiratsanträgen verfolgt.
Nachdem das Mädchen geſtern mit einem Oberſteiger getraut
worden war und der n aus der Kirche kam, warf
Barbula eine Dynamitpatrone zwiſchen die Hochzeitsgäſte. Die
Patrone explodierte und zerriß einen Hochzeitsgaſt. Mehrere
andere Hochzeitsgäſte erlitten ſchwere Verletzungen. Sechs
Pferde wurden ebenfalls zerriſſen. Barbula wurde verhaftet.

m Alter von 5 und 2 Jahren

Stadt Theater.
Schnapphähne. Ein Sommerſtück vom Rhein von Walter

Bloem. Zur Zeit Rudolfs von Habsburg, um das Jahr 1273,
ſoll das Stück ſpielen. Nun, die Koſtüme waren einigermaßen
hiſtoriſch; im übrigen könnte die ganze Geſchichte auch in der
Zeit der Reſerveleutnants, höheren Töchter und begehrlichen
Agrarier ſpielen. Geſtalten, wie ſie Boem auf die Bühne bringt,
gab es ſicher in jener urwüchſigen mittelalterlichen Zeit nicht.
Der Unwahrſcheinlichkeit der Perſonen kommt nur die Seicht
heit der Handlung gleich. Hildegard, die Tochter des Raub-
ritters J Wergg,. wird bei einer Dorfkirmiß von den Bauern
hart bedrängt. Georg Nettekoven, ein reicher Kaufmannsſohn,
derr Vater von Falkenberger beraubt worden iſt, befreit die
bedrängte Maid und verliebt ſich ſelbſtverſtändlich in dieſelbe.
Er begiebt ſich dann freiwillig in Gefangenſchaft, wird ver-
wundet und läßt ſich von ſeiner n pflegen. Nach
ſeiner Geneſung ſpielt er aus Scherz ſelbſt den Schnapphahn
und beraubt ſeinen eigenen Vater. Zum Schluß löſt ſich alles
in Wohlgefallen auf: Der junge Handelsherr und Reſerve

e

F. t s Aergernis w Tegrfrat e el ſing kam i
entlichen Aergerniſſes vor das Schöffengericht. Wer Unſeligen
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Vie es ſtatt Sommerſtück beſſer Hundstagsſtück.

Unſere Künſtler ſuchten mit allen Kräften aus ihren Rollen
etwas zu machen. Der geſpendete Beifall hat wohl vor allem
ihren Bemühungen gegolten.

Renes Theater.
Schall und Rauch, das rühmlichſt bekannte Berliner

TheaterEnſemble gab geſtern abend ſeine erſte Vorſtellung.
Das Theater war bis auf den letzten Platz gefüllt. Den Anfang machte der flott Kwpielte luſtige kee Hochzeit s
abend von Peter Nanſen. Vas Stück iſt vor Jahren im
Simplieiſſimus veröffentlicht worden. Gleich nach
dieſes Luſtſpiels wird Seine Durchlaucht gemeldet, das erſte

wiſchenſpiel Sereniſſimus und Dichter beginnt. Seine
urchlaucht betritt in Begleitung ſeines getreuen Kindermann

die Hofloge und nimmt ſofort Gelegenheit, in ſeiner bekannten
hoheitsvollherablaſſenden Weiſe die geiſtreichſten Pengrkungen
über die Einrichtung des Theaters ſelbſt zu machen. Vor allem
bewundert er die zweckmäßige Einrichtung des Zuſchauerraumes,
weil derſelbe der Bühne gegenüber liegt, ſowie die praktiſche
Anlage der Bühne, weil dieſelbe ſich vor dem Zuſchauerraum
befindet. Auch der Saal findet Durchlauchts allerhöchſten Bei
fall und gieht zu der gnädigen Frage Anlaß, ob derſelbe hier
gebaut ſei. Sereniſſimus wird hierauf vom Oberregiſſeur in
er devoteſten Weiſe begrüßt. Jm Laufe des Geſpräches läßt
ſich Seine Durchlaucht ſehr abfällig über die Preſſe im all-
Weinen und die Witzblätter im beſonderen aus. Hieran
chließt ſich ein urdrolliges Zwiegeſpräch mit dem Dichter, das
bei dem Publikum eine nicht endenwollende Heiterkeit erregt.

Hierauf nimmt die eigentliche Vorſtellung ihren Fortgang.
Es wird die Charakterkomödie Kollegen von AnniNeumann-

ofer geren Das Stück behandelt den Streit eines
ünſtlerehepaars, das ſich gegenſeitig ſeinen Ruhm v netee

Schluſſe ſich aber wieder verſöhnt. Auch nach dieſem Stück
macht Sirgiſtmus verſchiedene Bemerkungen. Hieran ſchließt
ſich die Aufführung der Bauernkumedi, eine Parodie auf
das Schlierſeer Bauerntheater. Jm Stücke wird eine un
laublich verwickelte Kgmihenae ichte aufgetiſcht. Darauf
olgt das zweite Zwiſchenſpiel Sereniſſimus und die

Schauſpieler. Seine Durchlaucht drückt den Künſtlern ſeine
allerhöchſte Anerkennung aus, und wird hierbei von Kinder-
mann unterſtützt. Auch der übliche Ordensregen bleibt nicht
aus. Das Enſemble ſpielte in ganz vorzüglicher Weiſe. Jedes
einzelne Mitglied verdient das vollſte Lob. Der Darſteller des
Sereniſſimus und des Kindermann waren prächtige Figuren, wie
aus den Simplieiſſimus geſchnitten. Das Publikum kargte
daher auch durchaus nicht mit dem vollberechtigten Beifall.

Fetzte Nachrichten.
London, 10. Oktober. Jn Tottenham wurde durch Leichen

ſchau konſtatiert, daß ein aus Südafrika heimgekehrter, arbeits
loſer Soldat Hungers geſtorben iſt.

eendigung

h u e e 43r 1 e S r rde 5 e e e e e e n 5 a ee e e d eo t u f e e J n h he 3 re

ondon, 10. Oktober. Der Ausſchuß,

at ſeinen Bericht veröffentlicht. Nach der Daily Mail be
tätigt er vollkommen die gegen die Mitglieder der Kommiſſion
erhobenen Anklagen, indem ſich dieſelben als zu ihrer Aufgabe
während des Krieges durchaus nicht befähigt erwieſen haben.

New-York, 10. Oktober. Die Lage iſt ſeit geſtern voll
ſtändig verändert. Man glaubt, daß die Grubenarbeiter und
die Bergwerksbeſitzer ſich verſtändigen werden und der Aus-
ſtand bald zu Ende geht. Das Reſultat der geſtern ge-
pflogenen Verhandlungen zwiſchen Vertretern der Arbeiter und
der Arbeitgeber wird geheim gehalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 9. Oktober.

Aufgeroten Der Schloſſer Kwasny und Bertha Plath
Cadenbergſtraße 1 und Thüringerſtraße 22). Tiſchler Fiſcher
und Petronilla Muſidlak (Jakobſtraße 44). Diener Bollmann
und Martha Kißig Magdeburg und Streiberſtraße 26).
Bäckermeiſter Becker und Klara Winzer (Wettin und Eisleben).
Tapezierer Schönbrodt und Lina Lindner (Halle und Lützen).
Tapezierer Schlick und Marie Dorbrandt (Elmshorn).

Eheſchliefzungen: Bauführer Mittelbach und Elsbeth
t (Große Steinſtraße 33 und Robert Franzſtraße 7).
Poſtſchaffner Elſte und Martha König (Berlin und Merſe-
burgerſtraße 23). Buchdruckereibeſitzer Hohmann und Emma
Knauſt Dreyhauptſtraße 7 und Schwetſchkeſtraße 17). Friſeur

einemann und Marie Kunze (Hackebornſtraße 4 und Alter
arkt 6). Arbeiter Kuhnert und Emma Rabe (Gerber-

ſtraße 5).

Geboren: Reſtaurateur Schlegel S. (Beeſenerſtraße 11).
Maurer Nitſche S. (Mühlgaſſe 2). üller Grau T.

W 28a). Arbeiter Kieler S. (Kapellengaſſe 1).
rbeiter Zöllner S. Schwetſchkeſtraße 14). Schuhmacher

Matthias T. (Kleine Ulrichſtraße 9). Polizeiſergeant Pfeil S.
(Merſeburgerſtraße 95). Arbeiter Senf T. Marienſtraße 22).

Geſtorben: Eliſabeth Mohs, 38 J. (St. EliſabethKranken-
haus). Arbeiter wir 37 J. (Pfännerhöhe 29). Formers
Gallrein S., 6 Mon. (Wolfſſtraße 22). Arbeiters Kahnt T.,
tgih Mmiedſtraße 26). Arbeiter Sezelongowski, 45 J.

inik).

Quittung.

Gef bete r W R f aeſammelt bei einer Hochzeitsfeier im Weißen Roß auf LiſteNr. 35 10.40 Mk. G. Saufidt
Nietleben. 1. Rate. Kolonne Bennſtedt 7. Mk. Ko-

lonne cherben 65 Pfg. Bezirksführer C. J. 2.70 Mk.
A. C. C. G. 2.05 Mk. A. M. 2.65 Mk. A. Sch. 1.-- Mk.
Kolonne Cöllme 2.30 Mk. Bezirksführer F. D. 5.05 Mk.
Summa 238.40 Mk. durch Genoſſen Röder erhalten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Hohen Peiertages halber bleiben meine Verkaufräume und Bureaux Sonnabendä
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den II. Oktober a. C. bis nachm. 5 Uhr

geschlossen.
Gesohäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Zuſchußkalſe Meißen

Theiſzent.
Sonntag den 12. Oktober nachmittags 2 Uhr

im Gaſthof zum blauen Stern

Versammlung.
Die Ortsverwaltung.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 11. Oktober 1902

abends 75 Uhr:
29. Vorſt. i. Ab. 4. Vorſt. auß. F.Ab.

1. Viertel.

Das ſüße Mädel.
Operette in 3 Akten von H. Reinhardt.

Sonntag den 12. Oktober 1902
nachmittags 34 Ihr

3. FremdenVorſt. zu ermäß. Preiſen.
avalleriag ruſticang.

Hierauf:
Hänſel und Gretel.

abends 7 Uhr:
30. Vorſt. i. Ab. 5. Vorſt. auß. F.Ab.

2. Viertel.
Schnapphähne.

Ein Sommerſtück vom Rhein von
Walther Bloem.

De
S

s

Neues Iheater O net
Direktion C E. M. Mauthner 1876.

Sonnabend der yſr* 1902, Anfang

Letzter Abend
Schall und Rauch.

Anter ſich. Kollegen. Schöne Seelen.
SereniſſimusZwiſchenſpiele.

tag: Nachmittags 3 Uhr.s on ſchieds Gaſt piel
Schall und Rauch.

Abends 8,5 Uhr. Neu! Zum 1. Male.
Ehrliche Leute.

Hierauf:
Die Wabrſagerin.

verlegt habe.
Für das bisherige Wohlwollen beſtens

ferneren Zuſpruch.

Otto Gottschalk

Butter- und Käſe- Handlung
on doetail!

3 Gr. Alxichſtrußze Z.
en gros!

e e eheGeſchäfts Perlrgung.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine

Dutter- und Kägo- Handlung

von Große Ulrichſtraße 57
nach

3 Gr. Alxichſtruße 3
(im Hauſe des Neuen Theaters)

Fernspr. 24687.

2
G

dankend, bitte ich um gütigen

Walhalla Thoater,
Direktion Riehard Hubert.

Auserleſenes
D Oktober- Programm.Laares- Truppe, 6 geſ.

Marinko-Quintett.
The Serals. The Zagas.
Jim Jam. The Erolts.

Lena Wella. Otto Richards.

American Bioscope.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Ha Mohamedelrn e
die phänomenalen 6 arabischen

Springer.
Allabendlich stürmischer Erfolg!

Toni Hauser
Konzert- Sängerin vom „„Deutschen

Theater in München
Ida Dobranov

die bedeutendste Flammentänzerin
der Jetztzeit mit ihrem welt
berühmten „Feuerzauber““.

The Pandos
moderner Kraftakt in höchster

Vollendung
nebſt dem übrig. Glanzprogramm.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

ſestaur. zur Rochburg

ladet alle Kollegen und Parteigenoſſen
zu einem
guten Glas Bier

ein. Der Wirt.
Sonnabend

Gegründet

1876.

lachtefeſt.

London welcher die Augelezen en
der Remontekommiſſion z unt erſuchen beauftragt war,

e re

e



Feiertagshalber bleiben unsere Geschäftsräume Sonnabend den II. Oktober bis nachm. 5 Vhr geh ön

Brummer BenjamimGrosse Ulrichstrasse 23.
Restaurant Zum Mansfelder Schustor,

bend und S e e v's* kuchen Verloſ
Sonnabend und Sonntag Wurſt un oni en Verloſung.(Auf jedes Glas Vier ein Los gratis.) 2 e s

O. Sonna hen
bleiben meine Geschäftsräume bis

nachmittags 5 Uhr geschlossen.

artin biesenow
Gr. Vlriohstrasso S.

Nur noch kurze Zeit!

Konkurs waren Verkauf
Leipzigerſtraße 27, am Turm

Anzüge, Stoſt- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen.

Grosser Posten
z u. h Ueberzieher, Militär u. Beamten-Mäntel von

an, Joppen, a Hoſen, Jacketts in Stoff, Eng-ar Leder, Zwirn uſw., Strickjacken u. Hemden ſowie Lanugſtiefel,
Schachtſtiefel, Sonntagsſtiefel u. Schuhe für Herren, Damen und
Kinder. Ferner Reiſekörbe, Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, Hand
koffer, Soldatenkiſten in allen Größen, 400 Stck. am Lager, ſowie
Teſchings, Revolver, Terzerole, ühren, Harmonikas u. anderes
mehr. Alles ſtaunend billig.o. Töp er Speisekartoffeln err O T. I. N.Marktplatz im Roten Turm, neb. dem Volkswohl, rechts eine Treppe. qus Sandboven, echte Dauerware, zum TS Bitte 23 Tuue zu achten. Win r edarf x Ztr. n t l

verkau ar cmum Bergvchlösschen', Iheisven. Krawatten H. Giebichenſtein, Gr. Vrunven- z U-
Erlaube mir, Freunde ind Gönner ſtraße 53. Telephon 2394.

zu meinem heutigen von 1 Mark an, ſtets das neueſte,v Einguge Schmaus alle a. S.ſowie zu dem am Sonntag den 12. d. M. 74 6086 Oner
ſtattfindenden Leipzigerstrasse 6.

hottfeclern, wenge Bötten.
KleinSchmaus W I. 1.50. 1.75 Mk.

höflichſt einzuladen. aparte Neuheiten,Achtungsvoll Franz Rauch.Sonnabend: Schlachte Koſt Müte
Früh 8 Uhr: We lſleiſch. 3.50. A. Mark bis zu den

Ken! Möbel
Komplette Aus-

Abends feinſten Qualitäten in nur modernen

S pfiehlt
atatangen Biserne Bettstellen.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt Otto ßlankenstein,

nur ind v efertigte Ware Obere Leipzigerſtr. 36.
Flanell und inmums d u r
Pilothoſen mit und ohne Latz, Mancheſter sutsche Kranken- und Sterbekasse.

Männli d weiblvſn i den den ſhpte Ledeiheſen e ehe tn en
mit Lederteſchen, Kormal- Anzüge in jeder v r den auptkaſſterer für
gewünſchten Facon, Zwirnhoſen, Weſten und alle und e errener. 9, 1.

Facetts, extra weite Barchenthemden. egwglie Ferhet Na

W. 4 maſchine, Bettſtelle mi atratzeA. Ky r ſtannend S zu verkaufenTrödel 2, am Markt. eiſtſte 21, 1 Treppe.

Jch empfehle in S Preis-
J lagen und größter Auswahlalle Arten iödel und

Polf erwaren
zu den billigſten Preiſen. Plüſch

garnituren eigenes Fabrikat.

M. Schemmel's
Möbelmagazin,

Halle a. S..
Rathausftraße Nr. 6

Pertige Betten a
r Bettfedern ver P.S Matr atzen von 6 MK. per Stäel.J n rmS g fſff an Eiserne Bettstellen e e

d S a n Strohsäcke von 2 Mark an.
Schlafdecken nen
Schlafdecken

P Die Besichtigung meiner Betten Ausstellung ist
aueh Niehtkäufern gern gestattet.

2 Fig Ganſeſteif Gänſe-
X klein, Lebern u. Fett, friſchen
X Schellſfi We ch, Fiſchkarbonade, Cab-

X liau u. Schollen, ff. Aale, Bück

h See fet Eine anständige Zigarre
X Grünſtr. 28, Fiſchkeller, ſowie jeden giebt es wie immer bei
Markttag Eckftand Heringsreihe. Aug. Gross, Geiststr. 5.

Trotz der

Istaunend villigen
Kusnahmepreise

erhält jeder Käufer Sonnabend von 5 Uhr ab

Karten zum

Welt-Panorama
Croße Ulrichſtraße 6, Ctoge

Preis 20 Pf.
Dieſe Woche die Sächſiſche Schweiz)

ſind zu haben in der
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Möbel-, Spiegel und
Folstervaren-agazin
Ver. Tiſchlermſtr.

Kl. Steinſtraße 6
empfehlen ihre Fabrikate zu feſten

und ſoliden Preiſen.

TüchtigeEmpfehle täglich friſche eſelſchniede l. Zuſchläger

bei einem Einkauf von 2.50 M. an

werden ſofort verlangtPfannkluchen u. Kartoſeltringel Gasanstalt Weimargratis
3 dent ſehg reihe R swahl r

Passendes Iakal gueht Cewerkvehaſt
Kuchenſorten u. Torten mit durchſchnittlich 20 Mitgliedern für

m Ausſchnitte. alle 14 Tage (Sonnabends) abzuhal-
einſte geriebe tende Verſammlungen, womöglich MitteNu uſt Ka Wrnckegu. der Stadt. Gefällige Angebote bitte

Feinſte Berliner Napfkuchen S im Arbeiterſekretariat abzugeben.
von feinſter Sahnenbutter. Wohnung, Stube, Kammer, Küche

Echt Koch'ſchen Matzkuchen, und Zubehör Preis 144 Mark, zum
vanilliert. 1. Januar zrthöane men gfiiegen.

einbergſtraßed n Daſelbſt Srit. rolle zur Penuvemg.
bäcke, Makronen, Haſelnufz-, Merz buraerchauſſee 8b gegenüber der
Schokoladeu. Vanillezwieback. Artillerie Kaſerne St., K., K. und
Jeden Sonntag von früh an: Zubehör ſofort od. 1. 1.03 zu vermieten.

trisehen Speexkkueh en. r Theißen. WUlr iob-trasse 58S. Jch warne en meinerT Frau Anna Beyer auf meinenal Koch Namen etwas zu borgen, indem ich
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531. keine Za u leiſteilhelm eyer, Theißen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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